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Briefwechsel.

Mittheilungen an den Gelieimenratli v. Leonhabd

gerichtet.

Wiesbaden, 11. Nov. 1852.

Wie Sie wissen, habe ich mich in den letzten Jahren viel mit dem

Studium der fossilen Fauna des Mainzer Beckens beschäftigt, in welchem

die miocäne Reihe in einer Vollständigkeit auftritt, wie nirgends anderswo

in Deutschland. Bereits liegen mir Resultate vor, welche es möglich ma-

chen, einer grossen Zahl Deutscher Tertiär-Schichten ihren richtigen Platz

in der geologischen Reihe anzuweisen. Dazu werden auch die früher für

eocän gehaltenen Mecklenburger und Berliner Schichten gehören, von

denen mehre der charakteristischsten Arten auch in der tiefsten Abtheilung

des Mainzer Beckens zu Weinheim vorkommen. Beispielsweise nenne ich

Ihnen Plcurotoma Selysi de Kon., Fl. Water keyni Nyst, PI.

flexuosum Münst. , PI. Belgicum Goldf., Fusus mu It i suica tu s

und F. elongatus Nyst, Cassidaria depressa v. Buch und Cassi s

megapolitana Bevr. Ein anderes Resultat meiner Arbeiten ist der

Nachweis einer ungemein grossen Analogie der Land- und Süsswasser-

Fauna des Maimser Beckens mit der lebenden der Miltelmeer-Länder, die

ich in einem Vortrage in der mineralogischen Sektion der 29sten Natur-

forscher-Versammlung vollständig entwickelte. Interessant war für mich

die Entdeckung einer fossilen Art des PpEiFFER'schen Cyclostomaceen-

Genus C r asp ed pom a zu Hochheim, wovon bis jetzt nur 3 lebende Ar-

ten auf den Aaoren bekannt sind, deren Fauna noch manche Miltelmeer-

Formen wie Helix lenticula und H. pisana neben ihren eigenthüm-

lichen enthält. Ich hatte diese Art vor der Mittheilung einer lebenden Art

durch Hrn. Rossmassler als neue Gattung Physotrcma ansehen zu müssen

geglaubt. Sobald wir mit der Arbeit über unsere paläozoischen Schichten

abgeschlossen haben, werden wir, mein Bruder und ich, gemeinschaftlich

die Bearbeitung der fossilen Mollusken-Fauna von Maines beginnen, wozu

uns bereits ein grosses Material und schöne Vergleichungs-Suiten zu

Gebote stehen. — Auf Dumont's Memoire sur les terrains ardennais el
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rhenan halte ich es für nothwentlig;, nochmals ausdrücklich aufmerksam

zu machen. Es bietet des Neuen und Interessanten, namentlich in Bezug

auf Metamorphose von Gesteinen, so viel, dass es mich ungemein wun-
dert, diese Arbeit von Bischof nirgends angeführt zu sehen. Endlich

muss ich mir noch eine Reklamation erlauben. Von verschiedenen Seiten

wird behauptet, dass ich an den von v. Oeynhausen nachgewiesenen Ur-

sprung der Weslerwälder Bimssteine aus den Rheinischen Vulkanen

nicht gictube. Es bedarf wohl in Bezug auf diese Sache nur der Verwei-

sung auf die ,,Nassauischen Heilquellen, Wiesbadeti 18SV* S. 28, wo ich

mich für diese Ansicht als die wahrscheinlichste ebenfalls ausgesprochen

habe. F. SaNDBERGER.

Mittheilangen an Professor Bronn gerichtet.

Bonn, 6. Nov. 1852.

Sie werden das Exemplar meiner jüngst erschienenen Schrift über

die Kreide-Bildungen von Texas, welches ich mir erlaubt habe Ihnen zu-

zusenden, wohl richtig erhalten haben. Der lebhafte und natürliche Wunsch,

die während meines Aufenthalts in Texas mit Liebe und nicht ohne An-

strengung gesammelten organische Reste nebst den ihr Vorkommen betref-

fenden geognostischen Beobachtungen in einer angemessenen Weise ver-

öffentlicht zu sehen, ist durch die Publikation der Schrift erfüllt worden.

Es würde besonders mit Beziehung auf die durch die Deutsche geologische

Gesellschaft für die Herausgabe der Schrift gewährte Beihülfe mir er-

freulich seyn , wenn das Urtheil der Fachgenossen in der Schrift einen

nicht ganz werthlosen Beitrag zur geognostischen Kenntniss eines ausser-

Europäischen Landes erkennen sollte. Dass an und für sich das die geo-

gnostische Kenntniss einer ausser Europa liegenden Gegend zum Gegen-

stände habende litterarische Unternehmen der Unterstützung durch die

Deutsche geologische Gesellschaft nicht minder werth sey, als ein solches,

welches eine heimathliche Gegend angeht , dürfte wohl kaum in Abrede

zu stellen seyn, wenn man erwägt, dass jede allgemeinere Betrachtung

über das Wesen und die Eigenthümllchkeit einer Formation die Kenntniss

ihres Verhaltens in den verschiedenen Ländern der Erde in möglichster

Vollständigkeit voraussetzt. Mir fallen dabei z. B. die schönen „Betrach-

tungen L. V. Buch's über die Grenzen und die Verbreitung der Kreide-

Formation" ein, deren Ergebnisse bei Weitem nicht die Bedeutung und

die Zuverlässigkeit erlangt haben würden , wenn ihr Verf. sich auf das

Verhalten dieser Formation in Europa hätte beschränken und nicht viel-

mehr auch die über das Vorkommen derselben auf dem Kontinent von Ame-

rika bekannten Thatsachen mit gleicher Weise in den Kreis seiner Refle-

xionen hätte ziehen sollen.
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Erst nach Vollendung' meiner Schrift erhielt ich aus Amerika ein

Buch zugesendet, welches einiges Licht auf die geognosfischen Verhält-

nisse der von mir nicht besuchten, gegen Neu-Mexiko oder den oberen

Thcil des Rio Grande hi« liegenden Theile von Texas wirft und insofern

meinen eigenen Beobachtungen zur Ergänzung dient. Der Titel des in

den Akten-Stücken des Amerikanischen Kongresses gedrukten Buches

lautet : Reports of the Secretary of War tvith Reconnaissances of Roules

from San Antonio lo El Paso by Johnston, Smith, Bryant, Michler and

French; also the Report of Capt. R, B. Marcy's Roiite from Fort Smith

to Santa Fe, and the Report of Lieut, J. H. Simpson of an Expedition

inlo the Navajo Counlry etc. , Washington 1850. Die den Inhalt des

Buches bildenden amtlichen Berichte Amerikanischer Ingenieur -Offiziere

betreffen zwar vorzugsweise die topographische Beschaffenheit dieser Ge-

genden mit Rücksicht auf die Anlage von Wegen durch dieselben; allein

gelegentlich sind auch geognoslisthe Beobachtungen , die zwar nur die

petrographische Natur der Gesteine und allenfalls die Lage der Schichten

betreffen, eingestreut. Aus der Zusammenstellung, dieser letzten ergibt

sich nun, dass kalkige Schichten der Kreide-Formation, welche nach meinen

Beobachtungen das Tafel-Land in den Fluss-Gebieten der Guadalupe, des

Pedernales , San Saba u. s. w. zusammensetzen, mit wesentlich gleich

bleibendem petrographischem Charakter noch viel weiter gegen Westen

und wahrscheinlich bis in die Nähe des Rio Grande sich erstrecken, und

bei einer ebenfalls übereinstimmenden wagerechlen oder wenig geneig-

ten Schichten - Stellung auch die gleiche orographische Beschaffenheit

dieser Gegenden als eines Tafel-Landes bedingen. Die Natur dieses

letzten zeigt namentlich auch das unter dem Namen „Llano estacado"

wegen seiner Wasser-Armulh verrufene und bisher kaum betretene Plateau

zwischen dem Rio Pnerco und den Quellen des Colorado üXiA dem Red

river. Granitische und basaltische Gesteine werden dann, wie zum Theil

auch schon durch die Beobachtungen des Deutschen Arztes Wislizenüs

bekannt war, erst im Thale des Rio Grande zugleich mit dem Hervor-

treten eigentlicher Berg-Ketten angetroffen.

Von Texas mit einem Sprunge in meine heimathliche Gegenden mich

versetzend möchte ich Ihnen nachstehende Notiz über das Vorkommen des

Oxford-Thones in Hannover mittheilen. Bisher war der eigentliche Oxford-

Thon mit Ammoniten aus der Abtheilung der Ornaten (Ornaten-Thone

Qüenstedt's) in Nord- Deutschland nur am Lindner- Berge bei Hannover

bekannt gewesen (vgl. H. Roemer Verstein. des Nordd. Oolithen Geb. S. 7;

Nachtr. S. 3). Beim Graben eines Brunnens war derselbe dort vorüber-

gehend aufgeschlossen gewesen und hatte zahlreiche, in glänzenden Schwe-

felkies verwandelte Exemplare des Animonites Jason und Amnion,
coronatus u. s. w. geliefert, ohne dass seine Lagerungs-Verhältnissc

näher bestimmt worden wären. Gegenwärtig ist nun am Förmes-Berge

bei Hannover der Oxford-Thon in solcher Weise aufgeschlossen, dass sein

Verhallen wenigstens gegen die höheren Glieder der Formalion deutlieh
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erhellt. Der Punkt, zu welchem mich ein eifriger Sammler der or-

ganischen Einschlüsse der jurassischen Gesteine bei Hannover, Herr

Ober-Gerichtsralh Witte, im verflossenen Herbste zu führen die Gefällig-

keit hatte , ist etwa '/.^ Stunde von der Vorstadt Linden genau an der

Vereinigung der Land-Strasscn von Hameln und Nenndorf auf der Höhe

des Tönnies-Der
ff
es gelegen. Durch einen kleinen Steinbruch sind hier

flachgeneigte graue Kalkstein-Schichten mit Ammonites cordatus und

Gryphaea dilatata in einer Mächtigkeit von nur wenigen Füssen auf-

geschlossen. Unmittelbar unter diesen Schichten folgt ein sehr zäher

blauschwarzer Thon, Avelcher die bezeichnendsten Ammoniten-Arten des

Oxford-Thones in grosser Häufigkeit enthält. Hr. Witte hat hier nament-

lich Ammonites Lamberti, Jason und corona t us, ohne Ausnahme

in glänzenden Schwefelkies versteinert, gesammelt. Wenn es nun un-

zweifelhaft, dass dieser Thon der ächte Ornaten-Thon Schwabens ist, so

ist die geognostische Stellung der aufliegenden Schichten nicht minder

fest bestimmt. Nach petrographischer Beschaflenheit , wie nach den or-

ganischen Einschlüssen und deren Erhaltungs-Art, sind es nämlich dieselben

Schichten wie jene, welche im Vorholze bei Heersum unweit Hildes-

heim durch einen grossen Steinbruch aufgeschlossen waren , und welche

mein Bruder A. Roemer dem Terrain ä chailles der Französischen Geo-

gnosten verglichen hat, die jedoch wohl bei dem Vorkommen desAmmon.
cordatus schon als eine obere Abtheilung der Oxford-Gruppe zu be-

trachten sind. Das Hangende dieser Schichten bildet sowohl bei Heersum

als bei Hannover der eigentliche Coral rag. Die Korrallen-reichen

Schichten dieses letzten sind ganz in der Nähe der erwähnten Stelle am
Tönnies-Berge aufgeschlossen.

Ausser dieser Stelle bei der Stadt Hannover ist nun das Vorkommen

des ächten Oxford-Thons mit verkiesten Ammoniten auch noch in 2 an-

deren Punkten , nämlich bei Hollensen am Deisler und bei Ocker unweit

Goslar, neuerlichst bekannt geworden. Von beiden Punkten habe ich

Ammonites Lamberti, Ammon. Jason und andere bezeichnende

Formen gesehen, ohne jedoch die näheren Lagerungs-Verhältnisse durch

eigene Anschauung zu kennen. Es ist hiernach wahrscheinlich, dass die

Ornaten-Tbone des Oxfords auch in Nord- Deutschland ein durchgehendes

geognostisches Niveau bilden, welche durch seine kleine, aber scharf be-

grenzte fossile Fauna, durch petrographische Beschaffenheit des Gesteins

und auch durch die Erhaltungs-Art der organischen Einschlüsse sehr kennt-

lich ist.

Zuletzt möge noch eine Notiz über die Brachiopoden-Gattung David,

sonia hier ihren Platz finden. Typus und bisher einzige Art der Gattung

ist bekanntlich ein Fossil der Eifel, welches Goldfüss schon vor Jahren

erkannt und mit der Benennung Thecidea prisca in unserer akademi-

schen Sammlung bezeichnet hatte. Bouchard-Chantep.eux (Ann. sc. nal.

3. Serie, XII, 1849, 84, t. i , f. 2, 2a; Jahrb. 18S0, 754) hielt sich,

und wie ich glaube mit vollem Recht, durch die an dem Fossile beobach-
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leten Merkmale zur Aufstellung einer neuen Gattung bereclitigf. An den

von ihm gegebenen Gattungs-Charakteren dürfte jedoch noch Manches zu

ergänzen und zu ändern seyn. Sowohl Boucuard als de Verneuil, wel-

cher letzte in seinem treiTlichen Werke über die Paläontologie von Russ-

land eine Dorsal-Klappe des Fossils als wahrscheinlich zur Gattung Lep-

taena gehörend beschrieben und abgebildet hat, kannten nur die Dorsal-

Klappe desselben. Diese ist allerdings als die aufgewachsene in der

Regel nur allein erhalten; jedoch habe ich theils in unserer akademischen

Sammlung, theils in derjenigen des Hrn. Dr. KR.iNTZ mehre Exemplare der

Ventral-Klappe, und zwar zum Theil noch mit der Dorsal-Klappe vereinigt,

theils davon getrennt aufgefunden. Die Aussenfläche dieser oberen Klappe

ist meistens in einer Weise unregelmässig konzentrisch runzelig, welche

lebhaft an die Beschaffenheit der Schale bei Anomia erinnert und wie bei

dieser letzten Gattung reproduziren sich nicht selten die Unebenheiten

des Körpers, auf welchen die untere Klappe aufgewachsen ist, auf der

Aussenfläche der Ventral-Klappe. Das Letzte nehme ich sehr deutlich an

einem Exemplare wahr, bei welchem die regelmässigen parallelen Reifen

der Unterseite des AI veolites orbicularis Laiw. (Calamopora spon-
g i t e s GoJLDF.), auf welchem das Exemplar nebst etwa 30 anderen aufge-

sessen ist, in der regelmässigsten Weise auf der Aussenfläche der oberen

oder Ventral-Klappe sich reproduziren. — Die Art des Aufwachsens der

Schale betreffend, so finde ich alle mir vorliegenden Exemplare ganz nach

Art der meisten Cranien , wie z. B. Crania Parisiensis, mit der

ganzen unteren Fläche der Dorsal-Klappe, nicht, wie Bouchard angibt,

nur mit einem Theile derselben, aufsitzend. Der fremde Körper, auf

welchen das Aufwachsen erfolgt, ist meistens ein flach ausgebreiteter

Scherben-förmiger Polypen-Stock von Alveolites orbicularis Lam.,

und zwar gewöhnlich die untere zellenlose und gereifte Fläche eines

solchen. Seltener findet das Aufwachsen auf Stämme von Cyathophyllen,

z. B, C y a tbo phyll u m h e li ant h oi des, Statt. — Schwierig ist es,

die Bedeutung der beiden eigenthümlichen, mit bognigen Eindrücken umge-

benen konischen Erhebungen im Inneren der aufgewachsenen oder Dorsal-

Klappe zu bestimmen. Sicher sind es nicht, wie de Verneuil und King

(Pcrmian Fossils S. 80, 81, 15l) meinen, die versteinerten Spiral-Arme

des Thieres. Auch die Annahme Bouchard's , der zu Folge diese Er-

hebungen kalkige Aussonderungen von zusammenziehenden Muskeln der

Schale seyn sollen, möchte kaum die Analogie anderer Brachiopoden-Ge-

schlechter für sich haben, bei denen wir an den Anheftungs-Stellen der

die Klappen der Schale vereinigenden Muskeln eher Vertiefungen als Er-

höhungen wahrnehmen. Wenn aber auch die Bedeutung dieses inneren

Apparates noch nicht ermittelt ist, so lässt sich demungeachtet die syste-

matische Stellung der Gattung annähernd mit ziemlicher Sicherheit fest-

stellen. Zunächst gehört dieselbe unzweifelhaft zu den Biachiopoden mit

artikulirenden Klappen der Schale. Die Verbindung der Klappen ist ganz

nach Art der Terebrateln eine vollkommene Artikulation durch ein Paar

Vorsprünge oder Condyli in der Dorsal-Klappe, welchen 2 Vertiefungen
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in der anderen Klappe entsprechen. Darnach würde die Ansicht Bou-

chard's, der zu Folge die Gattung ein Bindeglied zwischen den artikulir-

ten und nicht artikulirten Brachiopoden bilden soll, der Begründung ent-

behren. Eben so wenig möchte ich King's Annahme theilen, welcher die

Gattung zwischen seine Familien der Calceoliden und Produktiden stellt.

Ich sehe vielmehr in dem Geschlechte Charaktere von Thecidea und Lep-

taena vereinigt und möchte ihm seine Stellung zunächst neben der ersten

dieser beiden Gattungen anweisen. Erwägt man bei Betrachtung des Fos-

sils der Eifel nur die Verbindung der beiden Merkmale des Aufgewachsen-

seyns mit der Substanz der Schale selbst und der Artikulation der beiden

Klappen durch ein Schloss, so führt Dieses schon nothwendig auf die Ver-

wandtschaft mit Thecidea, welche allein unter den bisher bekannten Bra-

chiopoden-Geschlechtern jene beiden Merkmale vereinigt. An Leptaena

aber erinnert die in die Queere ausgedehnte äussere Form der Schale, die

fein punktirte und granulirte Skulptur der inneren Fläche der Klappen und

namentlich die Bildung der Area und des Deltidium's. Ganz wie bei Lep-
taena depressa besitzt Davidsonia auch an der Ventral-Klappe eine

schmale Area und ein gewölbtes mittles Deltidium, welches den Bogen-

förmig ausgeschnittenen Spalt an der Basis der grösseren Klappe ausfüllt.

Die Charaktere des Geschlechts dürften nach dem Vorstehenden in

folgender Weise zu fassen seyn

:

Davidsonia Boüchard-Chantereaux, 1849.

Brachiopoden-Geschlecht aus der Sektion mit artikulirenden Klappen

der Schale und aus der Verwandtschaft von Thecidea.

Schale zweiklappig , ungleichklappig
,

gleichseitig. Die grössere
(Dorsal-) Klappe mit der Unterseite auf fremde Körper aufgewachsen,

queer oval, innen flach konkav, mit einer Area und mit einem mittlen,

völlig geschlossenen, dem Deltidium entsprechenden Felde versehen. Der

Raum zwischen der inneren W^and der Area und der gegenüberliegenden

inneren Fläche der Schale durch Schalen-Masse ausgefüllt. An der Basis

des dreieckigen Feldes befindet sich jederseits ein starker, denjenigen der

Terebrateln ähnlicher Zahn für die Artikulation der beiden Klappen. Zwi-

schen diesen beiden Zähne liegen auf der Innenseite der Klappe 2 läng-

liche Eindrücke (vordere Muskel-Eindrücke). Gegen den Stirn-Rand der

Klappe hin ragt zu jeder Seite der Mittellinie ein massiver konischer

Fortsatz auf, welcher auf der dem Umfange der Klappe zugewendeten Seite

mit Halbbogen-förmigen konzentrischen Treppen-artig abgesetzten Reifen

umgeben ist. Die kleinere (Ventral-) Klappe ist Deckei-förmig, weniger

verdeckt, als die Dorsal-Klappe und zeigt auf der flach konkaven Innen-

seite 2 in der Mitte zusammenfliessende Eindrücke (Muskel-Eindrücke), in

der Nähe des Wirbels und dem Stirn-Rande der Klappe genähert, 2 der

Lage der konischen Erhöhungen der Dorsal-Klappe entsprechende runde

Vertiefungen , welche durch eine mittle Joch-förmige Erhebung getrennt

werden. Am Schloss-Rande zeigt auch diese obere Klappe eine schmale

Area und ein gewölbtes mittles Deltidium, welches wie bei manchen

Leptänen, z. B. Leptaena depressa, den bogenförmig ausgeschult-
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fenen Spalt an der Basis des Deltidiums der grösseren Klappe ausfüllt.

Zur Seite dieses Deltidinm's der Veniral-Klappe liegen noch 2 rundliche

Verliefungen, in welche die die Artikulation der Schale bewirkenden Zahne

oder Condylen der Dorsal-Klappe eingreifen. Die Innenseite beider Klap-

pen ist mit Punkt-förmigen , wie eingestochenen Eindrücken und kleinen

Granulationen, wie bei manchen Leptänen bedeckt.

Die einzige bekannte Art der Gattung ist :

Davidsonia Verneuili.

Thecidea prisca Goldf. ms. in Museo Bonnensi.

Leptaena? Mürchison, Verneuil and KEysERLiNG Russia Vol. II,

p. 237, t. 15, f. 9.

Davidsonia Verneuilii Bouchard-Chantereaux in Ann. des

sc. nat., 3. Ser. , Vol. All, 1849, 84, t. 1, f. 2, 1a; daraus

N. Jahrb. 1830, p. 754: — King Perm. foss. p. 80, 81, 151.

Auf Korallen-Stöcke und namentlich auf solche des Alveolitcs sub-

orbiciilaris Lamk. aufgewachsen; nicht häufig im Kalke der Eifel.

Ferd. Roemer.

Halle, 15. Nov. 1852.

Sie haben uns von Philippi schon einige schätzbare Mittheilungen seit

seiner Abreise aus Deutschland gebracht, daher beeile ich mich Ihnen mit-

zutheilen , dass derselbe vom Caf Hörn aus das Manuskript eines Hand-

buches der Konchyliologie geschickt hat, dessen Druck von mir bei Eduard

Anton besorgt und so eben vollendet worden ist. Es enthält dasselbe einen

allgemeinen Tbeil über Anatomie, Geschichte, Terminologie etr. der Mol-

lusken. Der zweite Theil ist der systematischen Darstellung gewidmet,

in welcher Ordnungen, Familien, Gattungen und Untergattungen in mög-

licher Vollständigkeit des Beachtenswerthen charakterisirt sind. Ein

dritter Theil endlich zählt in alphabetischer Anordnung alle minder wich-

tigen, zweifelhaften etc. Gattungen mit Angabe der Literatur und syste-

matischen Stellung auf. Die fossilen Gattungen sind eben so sehr berück-

sichtigt als die lebenden, und von diesen, wie nicht anders zu erwarten

stand , die Thiere ebenso sehr als die Gehäuse. Mit der Revision des

Manuskripts beauftragt habe ich ver.sucht , durch Hinzufügung der circa

400 darin fehlenden Gattungen diesem Buche die Vollständigkeit -zu geben,

welche Philippi selbst erreicht hätte, wäre er in Deutschland geblieben.

So hoffe ich, wird dieses Handbuch sowohl wegen der systematischen

Darstellung, als auch wegen der Vollständigkeit den Index generum
von Herrmannsen, der selbst sehr wichtige Quellen als Ann. sc. nat.,

d'Orbigny's Voyage dans VAmerique etc. nicht unmittelbar eingesehen hat,

libertrefTen.

Unser Museum besitzt aus dem Torf-Lager von Wandersieben und

Mühlherg bei Erfurt eine Anzahl von Knochen, deren Vereinigung auf

dieser Lagerstätte von höchstem Interesse ist. Dieselben stimmen grössten-

theils völlig mit noch lebenden tiberein. Es sind ein Hörn, Oberarm und
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Radius von Bos taurus, Höruer von Capra, Geweih und rechter Me-

tatarsus von Cervus capreolns, Geweih-Sprossen von C. claphus,
eine Geweih-Stange von C. dama, der von Cüvier oss. fo.ss. IV, t. 6, f. 19 a

gleich, eine andere Geweih-Stange, welche Cuvier 1, c. (. 3, f. 19 von

C. canadensis abbildet, Zähne und Kiefer von Sus. Auf das letzte

Geweih mag ich kein Gewicht legen, da mir ausreichendes Material zur

Ermittlung der spezifischen Differenzen der Geweihe fehlt ; aber über-

raschend ist das Vorkommen eines Eck-Zahnes von Hippopotamus
unter diesen Torf-Resten. Der Zahn trägt alle entschiedenen Charaktere

der Gattung; aber er ist stärker gekrümmt, stärker gestreift und in seinem

Queerschnitt mehr deprimirt, als die Eck-Zähne des lebenden Fluss-Pferdes.

Endlich war noch eine Ko ko sn u s s-Schale darunter!

Unsere Tertiär-Schichten enthalten auch Tri go n i e n. Ein Exemplar

derselben aus dem Septarien-Thon von Biere (Jahrb. 1847, 822) hat zwar

den grössten Theil der Schale verloren; allein es ist noch so viel davon

vorhanden auf dem Steiukerne , dass die Vergleichung mit andern die

systematische Bestimmung möglich macht. Mit der T r,. Hanetana, der

einzigen bisher bekannten tertiären Art, die übrigens als Typus einer

eigenthümlichen Gruppe betrachtet werden kann, hat sie nur die Gattungs-

Charaktere gemein ; dagegen theilt sie die Eigenthümlichkeiten der Cla-

vaten, und lässt sich am besten mit der Tr. tuberculata (= Tr. cla-

veUata) vergleichen. Ich habe sie Tr. septaria genannt und in dem

neuesten Hefte unseres naturwissenschaftlichen Vereins-Berichtes abbilden

lassen. Von der Pholadomya Weissi haben sich in den Septarien-

Thonen so vielgestaltige Exemplare gefunden, dass ich keine Grenze mehr

zwischen ihr und der Pholadomya Puschi, von welcher die P h. ar-

cuata wohl nicht getrennt werden darf, finden kann. Die allgemeine

Gestalt, die Streifen, Rippen, Höcker, Alles variirt so in und durch einan-

der, dass ich diese 3 Arten unter der GoLDFUSs'schen Benennung in mei-

nem Verzeichniss der Deutschen Petrefakten, dessen zweites Heft noch in

diesem Monate die Presse verlassen wird, vereinigt habe. Eine neue ter-

tiäre Ablagerung ist in unserer Nähe bei Schraptau bekannt geworden.

In einem Sande daselbst fand sich nämlich eine kleine Anzahl zum Theil

prächtig erhaltener, zum Theil abgeriebener Schnecken, deren Identität

mit den Magdeburgischen auffallend ist. Ich habe folgende bestimmt:

Cancellaria elongata Nyst. Pleurotoma aCYitaogularis Desh.

„ ?ca$sidea. „ multicostata Desh.

Fusus villanus Phil. „ Konincki Nyst.

„ ruralis Phil. „ turbida Nyst.

„ multisulcatus Nyst. „ tornata Phix.

„ plicatulus Desh. „ Selysi Nyst.

(= scalariformis Nyst.) „ scabra Phil.

(= brevicauda PniL.) „ bellula Phil.

„ sp. ind. n clavicularis Desh.

Pleurotoma Volgeri Phil. (= PI. turricula Nyst.)

„ Zimmermanni Phil. « oblilerata Desh.
, ^
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Nur 2 oder 3 dieser Arfen waren noch nicht aus dem Magdeburgtschen

bekannt; die übrigen besitzen wir von Westeregeln, Calbe, Görsig, Biere

und Mühlingen, welch' letzter Ort erst in neuester Zeit Einiges ge-

liefert hat.

Dass Hr. Qüenstedt die langen BeschreibungeiT in der Fauna nicht

lesen würde, wussle ich im Voraus ; dass er aber in seiner beliebten

Weise, Anderer Arbeiten zu beurtheilen, so weit gehen würde, mich des

Plagiates zu beschuldigen und die Fauna als aus seinen Cephalopoden

entlehnt zu bezeichnen (Jahrb. 1852, ^50), hat mich nach Vollendung der

4jährigen, fast täglich 10— ISstündigen Arbeit überrascht. Besser als durch

eine solche Behauptung konnte übrigens Hr. Qüenstedt seine Abfertigungs-

Manier nicht charakterisiren !

G. Giebel.

Padua, 6. Dez. 1852.

In der letzten Zeit hat Hr. Massalongo die fossilen Blätter von Chia-

vona, Sulcedo und Novale im Vicentinischen in einem eigenen Werke*
beschrieben und ist hiebei zu dem Ergebnisse gelangt, dass das Gebirge,

in welchem sie liegen, ins Eeocän-Gebiet gehöre. Nach seiner Versiche-

rung wären auch Heckel und Pasini dieser Meinung. Zur Aufstellung

dieser Ansicht würde er berechtigt gewesen seyn, wenn sich in den Ge-

steinen und Pflanzen-Resten von Chiavona und Salcedo eine Übereinstim-

mung mit irgend einem eocänen Gebirgs-Typus, wie z. B. des Monte Bolca

hätte erkennen lassen. Gleichwohl gesteht der Vf., dass zwischen der

Vicentinischen Flora und der wirklich eocänen des Bolca keine Beziehung

stattfinde, und was die Gesteine betrifft, so kommen an beiden Orten weder

Töpfer-Thon noch die untern Lignite vor, welche die Eocän-Schichten am
Bolca und an andern Orten Vicentsa^s charakterisiren.

Massalongo will seine Ergebnisse mit den Ansichten in Einklang

bringen, welche Unger zuerst aufgestellt, dann aber wieder verlassen hat,

bedauert aber doch, sagen zu müssen, dass viele von ihm auf Unger's

Gewährschaft hin zur Eocän-Periode bezogene Pflanzen-Arten von dem-

selben später in die Meiocän-Periode verwiesen worden seyen", ohne hie-

bei zu bedenken, dass Ungeh damit zugleich seinen anfänglichen Irrthum,

wonach er die Blätter-Reste von Häring, Radoboj, Solfska für eocän hielt,

berichtigt hat und dadurch in Übereinstimmung mit den andern Paläonto-

logen und insbesondere mit Bromgmart gekommen ist.

Das Gebirge von Chiavona und Salcedo enthält gleichwohl einige

eocäne sowohl als pleiocäne Arten den meiocänen beigesellt, welche letzte

aber an Zahl weit vorwalten und daher das Urtheil des Paläontologen

bestimmen müssen, so lange es an thierischen Resten gebricht. Auch sind

der eocänen Arten wirklich nicht so viele als Massalongo angibt. Über-

geht man diejenigen Arten, welche nach seiner Meinung neu sind (woran

ich noch so lange zweifle, bis er seiner Beschreibung desselben auch

•>
* Vgl. Jahrb. 1852, 605.
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Abbildungen beifügt, die mich eines Andern überzeugen könnten), weil

diese zu Bestimmung der Formation nichts beitragen können, so bleiben

folgende Arten übrig, welche er als eocän angibt, die aber meiocän und

geringentheils (die mit einem Asterisk bezeichneten) pleiocän sind.

Familien. Sippen und Arten.

Anderwärtige Fundorte.*

Eocäne? Meiocäne.

Algae . .

Fungi . .

Gramineae
Najadeae ,

Liliaceae .

Paimae . .

Coniferae .

Myriceae .

Cupuliferae

Betulineae
Plataneae .

Ericaceae .

Calycantheae
Pomaceae .

Amygdaleae
Juglandeae
Leguminosae

Acerineae

Cystoseirites communis U.
Corallinites U
Xylomites umbilicatus U. .

Bambusium sepultum U. .

Zosterites marina U. . .

Smilacites grandifolius U.

„ hastatus Bryn. .

Flabellaria raphifolia Stb.
Callitrites Brongniarti Endl
Widdringtonites üngeri Endi.

Myrica longifolia U. . .

Fagus Atlantica U. . . .

Betula Dryadum Brgiv. . .

Platanus grandifolia U.
Vacciniuin Acheronticum U
Getonia antholithus U.
Pirus minor U
Amygdalus pereger ü. . .

Juglans piislina U. . . .

* Cytisus Oeningensis Br,

„ Dionysii U. . .

*Phaseolites orbicularis U.
Cassia hyperborea U. . .

Robinia Hesperidum U.

Acer caiupylopteryx U.

h
ar h

so
so

n r
n r

n r
n .

. ps r
b p si

n r

. r

. r

flm
p r

P •

P '

p r

P r

P •

. r

T. A. Catullo.
* TJnger hatte 1850 in seinen „Genera et Species plantaruin<< Radoboj und Solzka

als eocän , Sagor und Parschlug als meiocän betrachtet. Wir finden , dass nach Morlot

(1850) die Pflanzen von Sotzka (hei Cilly) unter dem Nnnimuliten-Kalk liegen, also eocän

seyn müssten , womit Heeu's Beobachtungen über die dortige Insekten-Welt in Einklang

scheint (Jahrb. 1850, 853—855), dass jedoch nach Weber Sotzkn sowohl als Radoboj jedes

über 21, Parschlug 15 (Öningen 10) Arten mit der meiocänen Flora des Niederrheins ge-

mein haben (Jahrb. 1852, 756) , und dass Ettingshavsen 1850 Häring in Tyrol, Sagor in

Krain, Sotzka in Vntersteyermark für eocän, Bilin in Rühmen, Parschlug in Steyermart,

Radoboj (bei Cilly') in Kroatien für meiocän erklärt (Jahrb. 1852, 748). Dem gegenüber

hat aber die angeblich eocäne Braunkohle überall (s. o.) eine sehr grosse Menge von

Arten mit der anerkannt meiocänen gemein , — ruht die Radobojer Braunkohle unfern

Sottlca nach Seelbach und v. Ettingshausen unter Tegel mit charakteristischen Versteine-

rungen (geolog. Reichsanst. 1851, I, 141) und behauptet L. v. Buch die Einheit der Deut-

schen Braunkohlen-Formation (_Berlin. Monatsber. 1851, 683—701). Wir fügten dem Briefe

Catüiio's die fremden Fundorte bei, um die Controverse zu beleuchten. Dabei bedeutet

a = Aix, ar = Armissan [Ettisgsh. Jahrb. 1852, 749—750], b = Bilin, fl = St. Florian

in Steyermark, h = Häring, l = Lausanne, n = Niederrhein bei Bonn, ö = Öningen,

p = Parschlug, ps = Paris, r = Radoboj, sa = Sagor, si = Sillweg, so = Sotzka. D. R,
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L. Agassiz : Bibliographia Zoologiae ei Geologtae , a general Calälogue

of all Books, Tracts and Memoirs on Zoology and Geology, correc-

ted, enlarged and ediied by H. E. Strickland and prinled for ihe

Ray Society, London S*^. Vol. I, containig Periodicals and the Alpha-

beticäl List front A to Byw, (xxiii a. 508 pp.).

1852.

H, J. Brooke a. W. H. Miller : an Elemenlary Inlroduction to Minera-

lOQVi by 'Äe lale Will. Phillips, new edition, 700 pp., 12^. London.

Ed. d'Eichwald: Lethaea Rossica, ou le monde primitif de la Rus,<sie de-

crit et figure, Sttittg. S^ [Jb. 1832, 835], //. Livr., Periode moderne,

p. 97—224.

W. E. Logan : Geological Survey of Canada, Reports of Progress for the

Year 1850-51 and 1851-52, Quebec 8^

Fr. M'Coy : Description of the British Palaeossoic Fossils in the Geolo-

gical Museum of the University of Cambridge [vgl. Jb. 1852, 682],

//. Fasciculus : Lower and middle Palaeozoic Mollusca, pl. i— viii,

185—406, i—vj«, pll. 1 H—L, 11 A—B with explan.

G. und Fr. Sandberger : systematische Beschreibung und Abbildung der

Versteinerungen des Rheinischen Schichten-Systems in Nassau [Jb.

1852, 308]. V. Lief. Bog. 18--21, Tf. 19—23 [im Texte: Arten von

Gyroceras 4, Cyitoceras 9, Phragmoceras 2, Orthoceras 18...; die

Tafeln bringen weiter Conularia, Pugiunculus, Coleoprion , Tentacu-

lites, Bellerophon und Pleurotomaria],

Plettner : die Braunkohlen-Formation in der Mark Brandenburg (235 SS.

5 Tfln.). Berlin 8".

Schenk: geoguostiscbe Karte der Umgegend von Wiirzburg, in Folio, mit

Farbendruck [in Carton 1 fl. 48 kr.].

Ch. Ü. Shepard : a Treatise on Mineralogy, 3^ edit. with 488 illustra-

tions, in two parts, New-Haven, 8°. Part J, 246 pp. [nach Mohs].
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Fr. Voltz : geologische Bilder aus dem Mainzer Becken. 88 SS., 4 Tfln.

in kl. 8".

J. I. Warren: the Maslodon giganleus of North-America, 819 pp., 87 pll.

Boston,

ß. Zeitschriften.
1) Zeitschrift der Deutschen geologischen Gesellschaft,

Berlin 8° [Jb. 1858, 659].

IV, 8, 1832, Febr.—Apr.; S. 205—496, Tf. 9-13.

A. Sitzungs-Protokolle:
Ewald: Kreideschichten-Profil in SW.-Frankreich : 206—208.

A. Schlagintweit : die Französischen Alpen um das Isere-Thal: 208—210.

V. Buch: über die geognostische Karte von Tyrol und Vorarlberg in 11

Blättern : 211—215.

Ewald: Mineralien von Bastenne: 215— 216.

Beyrich : Korallen und Schwämme im Muschelkalk: 216—219.

Tamnau : Vulkanische Bomben: 218.

Verein zu Entwerfung einer grossen geolog. Karte Hessens: 220—221.

Tamnau: über Shepard's Houghit und Dysyntribit v. N.-Amerika: 223-224.

B. Briefe;
Ki:h : Tertiäres Gips-Gebirge bei Ratibor; Basalt in Oberschlesien : 225-228.

F. RoEMER : über Dumont's geognostische Karte von Belgien: 228— 232.

ScHAFHÄDTi- : über Emmrich's Brief über Ammoniten-Marmor (I, 284): 230-232.

i232

235

235—244.

V. Schauroth : Lepidodendron - ähnliche Pflanzen an der Keuper-Lias-

Grenze : 244—245.

Naumann : die Thüringisch -sächsischen Braunkohlen liegen in einem Mee-

res-Becken: 245—246.

Goldenberg: Insekten-Reste in d. Saarbrücker Kohlen-Formation: 246-248.

C. Abhandlungen.
Plettner: die Braunkohlen-Format, d. Mark Brandenburg : 2^9-483, Tf. 9-13.

GöpPERT : die Braunkohlen-Formation von NO.-Deutschland : 484—496.

2) Jahrbuch der k. k. geologischen Reichs-Anstalt, Wien 4"

[Jb. 1858, 836].

1858, Apr.— Juni, 1I[, u, S. 1— 194.

J. Czjzek : die Braunkohle von Hagenau und Starzing in Nieder-Ösler-

reich : 40—44.

J. KüDBRNATSCH : geologischc Notizen aus den Alpen: 44—87.

Fr. Hazslinsky: das Thal der Schvinka bei Rädacs, SO. von Eperies: 87-92.

L. V. VüKOTiNovic: das Moslaviner-Gebirge in Kroatien: 92— 96.

A. E. Reuss : Kupfer-Gehalt des Rothliegenden bei Böhmischbrod : 96-105.

J. Czarnotta : erster Reise-Bericht aus Persien: 105— 115.

A. Senüner : bisherige Höhen-Messungen in Mähren U.Schlesien: 115-132.

Jahrgang 1853. 4
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A. Alth: Höhen-Bestimmungen in Bukowina U.Nachbarländern: 132-139.

J. Barbande: über „E. Suess' Böhmische Graptolithen*' : 139-156 [=Jb.].

Verzeichniss eingesendeter Mineralien, Gebirgsarten, Petrefakten : 157-160.

Sitzungen der K. Geologischen Reichs-Anstalt: 160—172.

3) Bibliotheque universelle de Geneve. B. Archives des Sciences^

physiques et naturelles, d, Geneve 8° [Jb. 1859, 952].

J852, Aout; c, 80; XX, 4, p. 265—351.

Mineralog. Miszellen: Wells: Ursprung d. Schichtung: 318; — Eich-

wald: Grenze zwischen Neocomien und Gauit : 318; — Caillaod:

Fels-Bohrung durch Pholaden : 319; — E. Collomb : die Moräne am

See des Ballons von Guebwiller und die erratischen Blöcke am Col

de Bramont: 320 ; — Desor: Drift in Nord-Amerika: 321.

1852, Sept.-Oct.; c, 81—82; XXI, 1-2, p. 1— 174.

B. Stoder : über die geologische Karle der Schweitz : 113— 120.

C. Brünner: Hebungs-Erscheinungen in den Schweitzer Alpen: 5— 14.

Mineralog. Miszellen: Delesse : über die Kugel-Gesteine: 68; —
Rammeisberg : Analyse des Childrenits: 70; — W. L. Faber: Car-

rolit, ein neues Kobalt-Mineral: 71.

Mineralog. Miszellen: Kraft u. Delahaye: Natron-Hydrosilikat als

Sandstein-Zämcnt zu Sablonville: 151; — Lory : geologische Durch-

schnitte desGrande-Chartreuse-Gebirges, Isere: 152; — Ch. Ste.-Claire-

Deville: Veränderungen der Silikat-Gesteine durch Schwefelwasser-

sto£fgas und Wasser-Dampf: 154; — v. Helmersen : Messung der

Wärme-leitenden Kraft der Felsarten: 155; — C. de Prado : erra-

tische Blöcke in der Kantabrischen Kette: 157.

4) Bulletin de V Acade'mie R. des sciences, des lettres et

des beaux-arts de B elgique , Brux. 8^ [Jb. 1852, 951].

1850, XVII, II, 559 pp., 6 pll.; publ. 1850.

A. Perrey : eine am 6. Juni zu Dijon vernommene Detonation : 108—125.

de Verneuil ; geologische Schichten-Reihe in Bretagne: 304— 309.

Dümont: über Ryckholt's „Melanges paleontologiques" : 314.

1851, XVIII, I, 680 pp., 8 pH., publ. 1851.

A. DuMONT : geologische Aufsuchung unterirdischer Wasser: 47— 56.

De Koninck : über Bosquet's Französische und Belgische fossile Entomo-

straca : 145—148.

A. Perrey : Verzeichniss der Erdbeben im Jahre 1850: 291— 308.

VAN Beneden : 2 fossile Paukenbeine v. Balaenoptera v. Antwerpen : 599-600.

5) Bulletin de la Sociale geologique de France, Paris 8.

[Jb. 1852, 953].

1852, b, IX, 305-436 [Avril 5— Juin 2l], pl. 2.

Babrande: über die Graptolithen, Forts., u. A.: 305—312.
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Dbsor : bei der Versammlung zu Cincinnati in N.-Amer. gehaltene Vorträge:

FosTER u. Whitkby : Azoische Gesteine am Oberen See: 312.

Owen: Geologie des oberen Mississippi-Beckens: 313.

Hall: Geologie des Wisconsin-Staates; 314.

King: paläozoische Gesteine im Missouri-Staate: 314.

Engelmann : Geologisches aus Texas : 315.

Owen: silurische Paläontologie des Westens: 315.

Allerlei Paläontologisches u. s. w. : 316.

DE Verneoil : über die paläozoischen Reptilien: 320—323.

H. Leco9 : über die Theorie der alten Gletscher: 323—339.

C09UAND : Schichten-Reihe in der Provinz Constantine: 339—341.

— — Anlimonoxyd-Gruben zu Sidi-Rgheiss das.: 342— 348.

Hebert : Parallele zw. Engl. u. Französ. Untcrlertiär-Schichten : 350—354.

Raulin : geolog. Durchschnitt der Hügel-Reihen am rechten Gironde-,

Garonne-, Tarn-, Aveyron- und Leyre-Ufer von Royan bis Monlau-

ban : 354—357.

Terqüem : über die Sippe Ceromya : 359—363;

L. Ville : geolog.-mineralog. Notiz über den W.-Theil von Oran : 363-380.

C. DE Prado : Notiz über das Kohlen-Gebirge Spaniens: 381— 384.

Terq.uem: Chiton aus dem Lias des Mosel-Dpts. : 386—388.

ViLANOVA : Baryt-Vorkommen zu Laize-la-Ville, Calvados : 388—392.

Delahave: Natron-Hydrosilikat als Sandstein-Zäment zu Sablonville : 394.

AcosTA : Geologie von Neu-Granada: 396—399.

J. DEtANOUE : paläozoische Gesteine in Boulogne und Belgien: 399— 406.

V. Raxjlin : über das Tertiär-Gebirge Aquitaniens : 406—422.

Faüverge : über erratische Blöcke und über Geschiebe: 422— 424.

RozET : ehemalige Gletscher bei Gap und Embrun: Hautes-Alpes: 424-431.

Delesse : über die kugeligen Gesteine: 431—436,

6) Jameson's Edinburgh new Philosophical Journal, Edinb. 8'^

[Jb. 1852, 610].

i8S2, Oct., no. 106; LIII, 2, p. 189-388.

Die Geyser Kaliforniens : 241— 245.

Ch. U. Shepard : über Meteorite (v. Hindostan, 1822, 1834, Irland 1846,

Iowa 1847, New-York 1826-27): 245-249.

E. Fremy : chemisch-geologische Untersuchungen über die im Wasser zer-

setzbaren Sulphurete: 275 — 277.

A. J. Scott : zerlegt Indische Mangan-Erze u. Schottische Zeolithe: 277-284.

Ch. Maclaren: erratische Bildungen der Berncr Alpen u. a. Orte der

Schweilz : 285-314 m. 1 Krt. und 00 Holzschn.

Davy: obeiflächlicher Farbstoff der Felsen: 316—330.

Zukunft der Geologie : 344—348.

W. Hopkins: Verbreitung der Granit-Blöcke von Ben Cruachan: 362.

Bürtt: Schwefelwasserstoff-Gas todtete Fische zu Callao : 364.

Miszellen: mikroskopische Untersuchung der Felsarten: 373; — Hel-

4 *
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mersen: Wärme-leitende Kraft verschiedener Gesteine: 373; — Ter-

tiäre Kohle in Bengalen: 373; — Ehrenberg's mikroskopische Unter-

suchimg der Schwarzerde: 373 J — Steinsalz im Pentschab: 374; —
E. DE Beaumont's Gebirgs-Systeme: 374; — die sogen, submarine

Brücke an der Norwegischen Küste gehört zu den Äsar- Bildungen:

374; — Bowerbank: über Kreide-Pterodaktyle: 374; — ders. : Rie-

senvogel-Reste im London-Thon von Sheppey: 375; — geologische

Karte der Schweitz : 375; — der Salzsee von Utah: 376; — Afrika

wahrscheinlich ein grosses Becken-System : 376.

Agassiz ist Professor der vergleichenden Anatomie am Medizinal-Colle-

gium in Süd-Karolina geworden.

7) Report of the British Association for the Advancement
of Science. London 8°.

9i^^ Meeting, held at Ipstvich, 1831, Juhj: 52, 372 «. 132 pp. Lond.

8) B. SiLUMAN sr. a. jr., Dana«. Gibbs : the Ameri can Journal of

Science and Arts, b, New-Haven 8° [Jb. 185S, 842'J.

18S2, Nov.; no. 4^; ÄIV, 3, p. 317-460.

T. S. Hunt: Untersuchung Amerikanischer Mineralien: Columbit, Samar-

skit, Rutherfordit : 340— 346.

H. u. A. Schlagintweit : physikalische Forschungen in d. Alpen ]> 359-378.

W. Camac : Analyse des Fowlerits: 418— 419.

Miszellen: Hausmann: Diopsid und Blei-Molybdat als Ofen-Produkt:

423 ;
— Becquerel : künstliche Bildung von Aragonit u. a. Mineralien:

423; — H. Rose: künstlicher Malachit: 424; — G. Rose: angebl.

Dimorphismus von Zink: 424; — Geinitz : Quader-Formation in

Deutschland: 424; — Steinkohle in Neu-Seeland: 425; — Lyell:

Tertiär-Schichten in Belgien und Flandern: 425— 427; — O. Root:

Meteoreisen-Masse am Seneca-FIusse, N. Y. gefunden: 439; — der

grösste Gold-Klumpen in Australien : 440 ; — I. Lea : ein Saurier aus

dem New-red-Sandstone Pennsylvaniens ; neue Schaalen-Arten und

Anthrazit-Schiefer von Wilkesbarre : 451 ;
— I. Lea : Fuss-Spuren

(Sauropus primaevus) im rothen Sandsteine von Pottsville: 451.

C. Zerstreute Abhandlungen.

V. BiBRA : die Algodon-Bai in Bolivien (Denkschrift d. K, Akademie zu

Wien IV, 42 SS., 3 Tfln, in Fol. Wien 1852).

A. Erdmann : Dannemora Jernmalmsfält i Upsala Län , tili dess geognO'

stiska beskaffenhet skildradt CAftryck ur K, Vet. Akad. Handl, for ar

1850J. Stockholm S" [138 pp., 16 tab.].

1
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A. Mineralogie, Krystallographie, Mineralchemie.

C. Rammklsberg : überPetalit und S p od um en (Poggend. j\nnal.

LXXX, 544 ff.). 1. Spodumen. Zur Analyse dienten Mnsterslücke von

Utön (I) und von Sterling in Tirol. Die Eigenschwere fand sich beim
Mineral von Utön =: 3,1327 und bei jenem von Sterling = 3,137. Ge-
halt nach einem Mittel der Versuche:

(1) (11)

Kieselsäure 65,02 . 65,53

Thonerde 29,14 . 29,04

Eisenoxydul ...... Spur . 1,42

Kalkerde 0,50 . 0,97

Talkerde 0,15 . 0,07

Lithion 5,47 . 4,49

Natron 0,46 . 0,07

Kali. 0,14 . 0,07

100,88 101,61

Formel: R^Sia _|_ ÄMSi'

welche den Spodumen mithin als eine Verbindung von Bisilikaten er-

scheinen lässt. Deutliche Krystalle des Minerals waren bisher nicht be-

kannt. Dana, HARTWEr>L und Hitchcock beschrieben neuerdings Spodumen-

Krystalle von Norwich in Massachusets, welche die Form des Augits

haben, und diese Isomorphie ist wieder einer jener zahlreichen Fälle von

gleicher Gestalt bei ungleicher Zusammensetzung.

2. Petalit. Zur Untersuchung diente der blass-röthliche von Utön.

Eigenschwere = 2,447 bis 2,455. Das Mittel von fünf Analysen war

:

Kieselsäure 77,79

Thonerde 18,58

Lithion 3,30

Natron _jy?_
100,86

Formel: sftSi' + 4ArSi3.
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Ettling : neue Zwilliiigs-Bildung des Glimmers (Woehler,

LiBBiG und Kopp Annal. d. Chem. b, F/, 337 fF.). Auf Senarmont's be-

kannte Versuche sich beziehend bemerkt der Vf., dass er an einer Platte

durchsichtigen Nelken-braunen Glimmers vom Richtptalx bei Aschaffenburg

vier prachtvolle Ring-Systeme gefunden habe , deren Ebenen sich unter

60" schneiden.

Fürst z u Salm-Horstmah : Bergkrystalle enthalten Chlor-

Metall (Studien des Götting, Vereins Bergmann. Freunde VI, 250).

Die Untersuchung von Bergkrystallen von sehr entlegenen Fundorten —
Dauphine, Schlesien und Staat New-York — ergeben einen zwar geringen,

aber ganz entschiedenen Gehalt an Chlor-Metall. Die Krystalle aus Dau-

phine scheinen nur Chlor-Kalium zu enthalten ; der Wasser-Auszug von

1,3 Grammen des feinsten Bergkrystall-Pulvers gab '/s Milligram Chlor-

Kalium und bei wiederholten Versuchen auch deutliche Spuren von Chlor-

Natrium. Bergkrystalle der andern Fundorte enthielten sowohl Chlor-

Kalium als Chlor-Natrium. Ferner fanden sich Spuren von schwefelsau-

rem Kalk in sämmtlichen geprüften Bergkrystallen.

Partsch und Woehler: Vorkommen, physikalische Eigen-
schaften und Analyse des Meteor-Eisens von Rasgalä in Neu-

Granada (Sitzungs-Ber. d. Wien. Akad. d. Wissensch. 18S2, VIII, 496

ff.). Mariano de Rivero und Boüssjngault wurden auf einer 1883 aus-

geführten Reise durch Neu-Granada von einem Funde von Gediegeneisen-

Massen benachrichtigt, ßie erkannten das Vorgezeigte sogleich als Meteor-

Eisen und gaben davon in einer Abhandlung Nachricht, die zu Santa Fe

de Bogota in Spanischer Sprache und später 1824 auszugsweise in den

Annales de Chimie et de Physique XXV , als : „Memoire sur differentes

masses de fer, qui ont ete trouve'es sur la Cordillere Orientale des .'Inrfc«"

erschien.

Zu Santa Rosa, zwischen Pamplona und Bogota, ungefähr 20 Fran-

zösische Meilen N. von letzter Stadt, bediente sich der Grobschmidt seit

8 Jahren einer Eisen-Masse (die man früher als eine Natur-.Seltenheit auf

der Municipalität aufbewahrt hatte) statt eines Ambosses. Die Reisenden

hörten, dass man im J. 1810 auf dem nahen Hügel von Tocavita nebst

der nun als Ambos verwendeten Masse von 750 Kilogrammen, IS'/j Wien,

Centn.?, eine grosse Menge kleinerer Eisen-Massen gefunden und die

Einwohner von Santa Rosa diese Lokalität als Eisen-Bergwerk auszu-

beuten hofften. Während ihres kurzen Aufenthaltes fanden die Reisenden

in derselben Gegend noch mehre solche Eisen-Stücke und bemerkten, dass

man solche auch zu Rasgalä in der Nähe der Saline Zipaquira aufgefunden

habe. Rivero und Boussingault sahen daselbst eine Masse von 41 Kilogr.

(73 Wien. Pf.) und eine von 22 Kilogr. (39 Wien. Pf.).
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Das k. k, Hof-Mineralien-Cabinet zu Wien erwarb nun vor einigen

Jahren einige Abschnitte von einem 13 Wien. Pf, schweren Stücke des

Meteor-Eisens von Rasgafä , zusammen 2 Pf. 12 Loth schön präparirter

Stücke (die Schnitt-Flächen sind polirt und theils geätzt, theils angelaufen),

welche von Partsch in der Schrift: „Die Meteoriten u. s. w. Wien, 1843"

mit dem Bemerken geschildert wurden, dass Rivkro und Boussingault in

den Eisen-Massen von Santa Rosa, wie von Rasgatä (die bei vollkom-

mener Identität in ihrem Charakter, obwohl die genannten Orte 10 bis 12

geogr. Meilen von einander entfernt sind, wohl von einem und demselben

grossartigen Feuer- Meteore herrühren dürfte) einen nicht unbeträchtlichen

Antheil von Nickel gefunden, dass aber Versuche in Wien in dem Eisen von

Rasgalä keinen Nickel erwiesen, daher dieses merkwürdige Eisen eine

genauere chemische Untersuchung verdiene, die nun von Woehler. gelie-

fert worden ist, und welcher Partsch noch die folgenden Bemerkungen

vorausschickt.

Jeder , der in Sammlungen gut polirte und dann mit Säuren geätzte

oder durch Hitze blau angelaufene Flächen jener Ankömmlinge aus dem

grossen Welt-Räume zu sehen Gelegenheit hatte, kennt die sonderbaren

von Widmannstätten entdeckten Figuren darauf. Die chemische Natur der

Substanz, welche diese Figuren hervorbringt, ist eben so merkwürdig,

als die Anordnung, in welcher dieselbe die Meteoreisen-Massen durch-

zieht. Man glaubte früher, dass diese Substanz eine Verbindung des

Eisens mit mehr Nickel als in der von Säuren löslicheren Haupt-Masse

des Meteor-Eisens sey, bis Berzelius in der Analyse des Meteor-Eisens

von Rohumilit% nachwies, dass sie eine in den gewöhnlichen Säuren un-

lösliche, nur in Königswasser schwer auflösbare Verbindung von Phosphor

mit Eisen und Nickel sey, welche die terrestrischen Mineralien bisher

noch nicht geliefert haben. Shepard nannte diesen metallisch-glänzenden,

dem Magnete folgsamen Körper Dyslytit; Patera legte ihm den von

Shepard bereits einer anderen Substanz aus dem Meteor-Steine von Bis-

hopville zugewiesenen Namen Schreibersit bei. Das Meteoreisen von Arva

zeigt ihn in grösster Menge und Vollkommenheit, wenn auch nicht so

regelmässig angeordne}, wie die Massen von Agram, Elbogen, Texas u. a.

Lokalitäten; die in Eisenoxyd-Hydrat umgeänderten Stücke dieses Arvaer

Eisens umschliessen ihn in mechanisch leicht trennbaren Blättchen, Nadeln

und in kleinen Nieren-förmigen oder eckigen Stücken.

Die Anordnung des Phosphor-Nickel-Eisens (Dyslytites oder Schreiber-

sites) im Meteor-Eisen ist meistens so , dass die Blätter, Nadeln u. s. w.

desselben parallel den Flächen eines Oktaeders liegen , und so die Wid-

MANNSTÄTTEs'schen Figuren bilden, welche daher nach Verschiedenheit des

Schnittes verschieden ausfallen. Fast jede Meteoreisen-Lokalität zeigt aber

nebstdem in der Art der Vertheilung des Phosphor-Nickel-Eisens, in der

Dicke der Blätter u. s. w. gewisse Eigenthümlichkeiten , so dass einem

Geübten die Bestimmung der Lokalität eines ihm ohne Nennung des Fund-

Orts vorgelegten geätzten Meteor-Eisens meistens gelingt. Einige Massen

weichen jedoch in der Vertheilung oder Anordnung des fraglichen Körpers
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von der als Norm geltenden nach den Oktaeder-Flächen sehr ab, und die

so beim Ätzen erscheinenden Figuren sind schwer auf gewisse Regeln zu-

rückzuführen 5 wie z. B. bei dem Meteor-Eisen von Braunau in Böhmen

(gefallen im J. 1S47), obwohl J. G. Neümann es auch für dieses versucht

hat (Naturwissensch. Abhandl, ges. von Kaidinger, III). Es ist in dieser

Sache noch Manches aufzuklären.

Die nun von Woehler zur Analyse angewandte Quantität des Meteor-

Eisens von Rasgatä bestand aus einem ganzen, scharf abgeschnittenen,

polirten Stück, 3,977 Grammen schwer. Es löste sich in konzenfrirter

Salz-Säure nur sehr langsam binnen mehren Tage und in der Wärme.

Das sich entwickelnde Wasserstofif-Gas roch wie von gewöhnlichem Eisen.

Es wurde durch eine Auflösung von Salpeter-saurem Silber-Oxyd geleitet,

in der sich allmählich ein etwa 2 Milligr. betragender schwarzer Nieder-

schlag von Schwefel-Silber bildete, zum Beweis, dass dieses Eisen eine

kleine Menge Schwefel-Eisen enthält. — In dem Maase , wie sich das

Eisen auflöste, sonderte sich daraus zweierlei, schon unter der einfachen

Loupe unterscheidbare Substanzen ab: ein feines weisses Pulver und

Metall-glänzende Theilchen. Das Gewicht dieses in Salz-Säure unlös-

lichen Rückstandes betrug 0,018 Gram, oder 0,452 Prozent. Die metalli-

schen Theilchen darin waren stark magnetisch und konnten daher mittelst

eines Magnetes aasgezogen werden. Ihr Gewicht betrug 0,015 Gram,

oder 0,37 Prozent. — Unter 80-facher Vergrösserung erschien dieser Kör-

per in Gestalt Zinn- weisser, stark glänzender, ästiger oder hackiger Massen,

von denen einige Stahl-blau angelaufen waren. Von Salpeter-Säure wurde

er kaum angegriffen und selbst von Königswasser nur schwer aufgelöst.

Ehe die Stückchen ganz aufgelöst waren, wurden sie abgewaschen und

nochmals unter dem Mikroskop betrachtet. Da zeigte es sich , dass fast

auf jedem derselben Körnchen von einem durchsichtigen, bräunlich-gelben

Mineral zum Vorschein gekommen waren, welches gan^ das Ansehen von

gewissen Arten von Olivin hatte und offenbar in die metallische Verbin-

dung eingewachsen war. Ein Körnchen halte deutliche Krystall-Flächen

und war' dunkel braungelb. Dieses Olivin-artige Mineral war auch un-

gleichförmig in einzelne Parthi'en vertbeilt , bei der mikroskopischen Be-

trachtung einer geäzten Meteoreisen-Fläche sehr deutlich zu erkennen.

Nachdem alles Metallische von diesem Rückstand aufgelöst war, wurde
die Lösung mit Kohlen-saurem Natron im Überschuss versetzt, eingedampft,

die Masse geglüht und mit. Wasser ausgezogen. Diese Lösung gab, nach

dem Neutralisiren und Erwärmen mit Salpeter-Säure, Salmiak, Schwefel-

saurer Talkerde und Ammoniak, den wohl charaktcrisirten krystallinischen

Niederschlag von Phosphor-saurem Doppel - Salz. Das erhaltene Oxyd
wurde in Salz-Säure gelöst. Die Lösung ergab mit überschüssigem Am-
moniak Eisenoxyd-Hydrat und eine blassblaue Nickel-Lösung , aus der

durch Schwefel-Ammonium schwarzes Schwefel-Nickel gefällt wurde. Der
in Salz-Säure unlösliche metallische und magnetische Körper war also

das den meisten Meteor-Eisen eigenthümlichc Phosphornickel -Eisen, —
Das davon getrennte weisse Pulver wog 0,003 Gram, oder 0,08 Prozent. Bei
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80-facher Vergrösserung sah man, dass es aus klaren, meist farblosen und

abgerundeten Stückchen von starkem Glänze bestund. Einige waren bräun-

lich-gelb, wie Olivin; andere wenige waren tief-blau, wie Saphire, und

ein einziges blass-rubinroth *. Die meisten waren farblos, und bei einigen

von diesen glaubte W. Krystall-FIächen zu erkennen. Ihre Härte zeigte,

dass sie nicht Quarz seyn konnten ; denn mit weichem Eisen auf eine

Bergkrystall-Fläche gerieben, ritzten sie dieselbe so stark, dass die Stelle

ganz matt wurde. Mehr war bei der kleinen Menge nicht zu ermitteln.

Zur Aufsuchung von durch Schwefelwasser-StofF fällbaren Körpern

wurde durch die Auflösung des Eisens in Salz- Säure 24 Stunden lang

gewaschenes Schwefel-Wasserstoffgas geleitet. Es entstand ein nur ge-

ringer blassgelber Niederschlag, hauptsächlich aus Schwefel mit deutlichen

Spuren von Kupfer und Zinn.

Die vom Schwefel-Wasserstoff befreite Eisen-Lösung gab schon durch

ihre ungewöhnlich grüne Farbe den Nickel-Gehalt zu erkennen. Durch

Erhitzen mit Chlor-saurem Kali wurde das Eisen darin in Chlorid ver-

wandelt , dann stark verdünnt, allmählich mit Ammoniak bis zur dunkel-

und braun-rothen Färbung neutralisirt und das Eisen dann durch neutra-

les Bernstein-saures Ammoniak gefällt. Nach dem Erwärmen wurde der

Eisen-Niederschlag abfiltrirt, ausgewaschen, getrocknet, geglüht und ge-

wogen. Das zurückbleibende rothe Eisen-Oxyd wog 5,280 Grammen. Da
sich bei der Auflösung des Eisens in Salz-Säure möglicherweise Phosphor

oxydirt und aufgelöst und bei der Fällung des Eisens als Phosphor-saures

Eisen-Oxyd mitgefällt haben konnte, so wurde das erhaltene Eisen-Oxyd

mit seinem gleichen Gewichte Kohlen-sauren Natrons eine halbe Stunde

lang im Platin-Tiegel einer starken Glüh-Hitze ausgesetzt, die Masse mit

Wasser ausgezogen, die Lösung mit Salpeter-Säure neutralisirt und er-

wärmt und mit Ammoniak und einem Gemische von Salmiak und Schwefel-

saurer Talkerde versetzt. Es entstand sogleich der krystalHnische Nieder-

schlag von Phosphor-saurer Amraoniak-Talkerde, der nach dem Auswaschen

mit Ammoniak und Glühen 0,049 Gram. Phosphor-saurer Talkerde gab,

entsprechend 0,0315 Gram. Phosphor-Säure = 0,014 Gram, oder 0,35

Prozent Phosphor. Nach Abzug dieser Phosphor-Säure bleiben für das

Eisen-Oxyd 5,248 Gram. = 3,673 Gram. Eisen oder 92,35 Prozent. Aus

der von dem Eisen-Niederschlag abfiltrirtcn Flüssigkeit wurden Nickel und

Kobalt durch Schwefel- Ammonium gefällt, der schwarze Niederschlag

wieder in Salpeter-Säure gelöst und aus dieser Lösung die beiden Metalle

bei Siedhitze durch kaustisches Kali ausgefällt. Der Apfel-grüne Nieder-

schlag gab nach dem Glühen 0,353 Gram, dunkelgrün-graues Oxyd. Zur

Trennung des Kobalts wurde es wieder in Salz-Säure gelöst, wieder mit

Kali gefällt, das Hydrat nach Lieeig's Methode in einem Gemische von

* Es wäre merkwürdig , wenn in Meteoreisen Saphire und Rubine vorkämen. Auch

in dem in Salz-Säure unlöslichen Rückstand von Toluca-Eisen fand sich ein mikroskopi-

sches krystallinisches Stückchen von tief Rubin-rotlier Farbe. Dieser unlösliche Rück-

stand verdient also bei jedem Meteoreisen auch mikroskopisch genau untersucht zu werden.
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Blausäure und Kali gelöst, die gelbe Lösung gekocht und mit reinem

Quecksilber-Oxyd gefällt. Der Nickel-Niederschlag gab nach dem Glühen

an der Luft 0,34 Gram, hell grünlich-graues Nickel-Oxydul, entsprechend

6,71 Prozent metallischen Nickels. Die 0,340 Grammen Nickel-Oxydul ab-

gezogen von dem zuerst erhaltenen Kobalt-haltigen Oxyd, bleiben für Ko-

balt-Oxydul 0,013 Gram., entsprechend 0,25 Prozent metallischem Kobalts,

welches aus der neutralisirten Lösung durch Salpeter-saures Quecksilber-

Oxydul gefällt und an seinen charakteristischen Eigenschaften als wirklich

vorhanden erkannt werden konnte.

Hiernach besteht das Meteor-Eisen von Rasgala aus:

Eisen 92,35

Nickel 6,71

Kobalt . 0,25

Phosphor-Nickel-Eisen .... 0,37

Phosphor 0,35 *

Olivin und andere Mineralien . 0,08

Kupfer, Zinn, Schwefel . . . Spuren

100,11

C. Bergkmann: Allanit von West-Point bei Netc-York (Poggend.

Annal. LXXXIV, 485 fF.) Vorkommen im Gneiss. Derbe Massen und

Krystalle von bedeutender Grösse. Eigenschwere = 3,4917. Gehalt:

Kieselsäure 33,833

Thonerde 13,506

Eisenoxyd 3,330

Eisen-Oxydul 12,716

Mangan-Oxydul ......... 0,824

Cer-Oxydul j

Lanlhan-Oyyd ) '

Kalkerde 9,357

Talkerde 1,404

Wasser 2,950

99,023

C. Schnabel: neues Vorkommen von Allophan (Verhandl.

d. naturhist. Vereins der Rheinlande, VII, 511 S.). Findet sich bei

Goldhausen in der Nähe von Corbach im WaldecK'sehen unter denselben

Verhältnissen im Kiesel-Schiefer , wie die gesäuerten Kupfer-Erze (Mala-

chit und Kupfer-Lasur) zu Stadtberge . Als Überzug, eingesprengt in

mancherlei amorphen Gestalten, bläulich, spangrün und grünlichweiss,

hin und wieder mit braunen Flecken. Einzelne Stücke ritzen Kalkspath,

andere werden von ihm geritzt; einige haben Glas-Glanz, andere sind

matt. Spez. Gewicht einer dunkel-blau-grünen Varietät 2,02. Zerrieben
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litativen Untersuchung wurden eine hellere und eine dunklere Varietät

gewählt.

Gehalt der helleren und dunkleren Varietät:

Wasser ... . . 35,49 . 34,72

Kieselerde .... 24,19 . 19,41

Thonerde 25,80 . 26,77

Kupferoxyd .... 13,71 . 18,97

Eisenoxyd . . . . Spur

99,19 99,87

Aus diesen Untersuchungen ergibt sich, wie wechselnd die Zusammen-

setzung des Aüophans selbst von derselben Grube ist.

C. Schnabel: Untersuchung einer krystallisirten Hoch-
ofen-Schlacke von der Sayn er-llütte (A. a. 0. S. 514 ff.). Es

bildet sich diese Schlacke bei einer Beschickung von 46 Prozent Braun-

Eisenstein von der Grube Louise '"' und 54 Prozent dessgleichen von der

Grube Friedrich Wilhelm ""'•' bei Horhausen , 34 Prozent Grobkalk von

Mairns **" und Coaks von der Ileinitz-Grube im Saarbrück'sehen unter

Anwendung einer bis + 100** R. erhitzten Gebläse-Luft. Das produzirte

Eisen wird zu Guss-Sfücken verwendet.

Die Schlacke zeigt in Folge der mehr oder weniger raschen Abküh-

lung von Aussen nach Innen alle Übergänge vom Glasigen und Porzellan-

artigen durch das Steinige und Strahlige zu den vollkommen ausgebildeten

Krystallen. In der bläulich-grauen steinigen oder in der amorphen grünen

Masse beginnen die krystallinischen Ausscheidungen von gelb- oder lauch-

grüner Farbe und öfters bestimmbarer Gestalt, und diese bilden sich in

den Drusen-Räumen zu regelmässigen sechsseitigen Säulen von den manch-

fachsten Gruppirungen und Verbindungen heraus. Die Krystalle sind

meistens Tafel-förniig, erreichen jedoch auch eine Höhe bis zu '/a''^ »hr

Durchmesser variirt ebenso von \"' bis V^"- Die Seiten-Flächen sind

theils eben, theils konvex oder konkav, an den Ecken und Kanten ohne

wesentliche Abänderungen. Häufig enthalten die Krystalle einen dunklen

Kern, und die Seiten- und End-Flächen sind zuweilen mit einem bräunlichen

oder weissgrauen Email-artigen Überzug bedeckt , der auch wohl die

Höhlungen der Schlacke auskleidet. Spez. Gew. der Krystalle vor wie

nach dem Glühen ^ 2,89; ihre Härte zwischen Feldspath und Quarz.

* Der Brauu-Eiseustein von der Grube Louise enthält nach Karsten: 84,66 Eisen-

oxyd, 0,73 Manganoxyd, 2,60 Kieselerde, 1'2,0 Wasser.
** Der Braun-Eisenstein von Friedrich Wilhelm besteht nach demselben aus : 85,66

Eisenoxyd, 0,66 Manganoiyd, 0,66 Kieselerde, 13,0 Wasser.
*** Der tertiäre Kalk bei Budenheim unweit Mainz enthält nach Mohr : Kalk 53,62,

Kohlensäure 41,62, Kieselerde 1,34, Thonerde 0,06, Eisenoxyd 0,34, Petroleum 1,20, Feuch-

tigkeit 1,40. Spuren von Manganoxyd und Schwefelkies.
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Die qualitative chemische Untersuchung der Krystalle ergab die

gewöhnlichen Bestandtheile der Hohofen-Schlacken ; Schwefelsäure und

Phosphorsäure wären nicht vorhanden; dagegen fanden sich Spuren von

Alkalien, namentlich Kali. Säuren zerlegen die Schlacke vollkommen;

Salz-Säure entwickelt unter Gallerte-Bildung etwas Schwefelwasser-Stoff"-

gas. Durch Glühen über der Lampe erleiden die Krystalle keine Ver-

änderung.

Zur quantitativen Analyse wurden zwei Versuche an reinen grünen

Krystallen von verschiedenen Schlacken-Stücken durch Aufschliessen mit

Kohlen-saurem Natron-Kali unternommen.

Der erste Versuch ergab A ; der zweite Versuch wurde mit dunkel-

grün gefärbten Krystallen unternommen und lieferte das Resultat B.

A. B.

Kieselsäure ...... 48,20 . 48,87

Thonerde 8,41 . 7,93

Kalk . 37,67 . 38,12

Eisenoxydul 0,97 . 0,91

Manganoxydul 2,23 . 3,26

Magnesia 0,74 . 0,40

Schwefelcalcium 0,83 . J

Feuchtigkeit 0,20 . [ 0,50

Alkali u. Verlust .... 0,75 . J
100,00 100,00

Aus beiden Versuchen ergibt sich mit Rücksicht auf die isomorphen

Basen und die Doppel-Natur der Thonerde übereinstimmend, dass die

Sauerstoff-Mengen von AIO3 : RO : SiOß sich annähernd wie 1:3:7 ver-

balten, die Mischung der Krystalle demgemäss durch die Formel:

AIO3, SiOs-f-S [3(CaO,FeO,MnO,MgO), 28103]

ausgedrückt und folglich als eine Verbindung von Bisilikaten und Sin-

gulosilikat betrachtet werden kann.

Eine ähnliche Zusammensetzung ist bis dahin nur von Walchner an

einer blättrigen Schlacke von Oberweiler im Breisgau, welche sich beim

Aufbrechen des Gestells vorfand, jedoch in ihren äussern Eigenschaften

gänzlich abweicht, beobachtet worden. Als Mineral scheint diese Verbin-

dung bis jetzt nicht vorgekommen zu seyn; es müsste denn der wenig be-

kannte, nicht krystallisirt gefundene Polylith hieiher gerechnet werden.

Nimmt man, wie es wahrscheinlicher ist, die Thonerde als Vertreter von

Kieselsäure an, so würde die Zusammensetzung der Schlacke mit der eben-

falls in 6-seitigen Tafeln krystallisirten von Charleroy , welche Berthier

untersucht hat, übereinstimmen, und durch 6R0, SCSiOg, AIO3) bezeichnet

werden können (Rammelsberg's Metallurgie, S. 85).

C. Bergemann: ein dem Granat ähnliches Mineral von Bre-

vig in Norwegen (Poggend. Annal. LXXXIV , 486 ff.). Vorkommen

in einer grünen Feldspath-Masse, begleitet von Flussspath, Eläolith, Titan-
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eisen und namentlich von Zirkon in grosser Menge, Krystalle, sehr dem
Malachit ähnlich, und krystallinische Massen ; schwarz, undurchsichtig, im
Strich und Pulver gelbgrün; Härte wie Apatit; Eigenschwere =: 3,880,

nach starkem Glühen = 3,898. Gehalt:

Kieselsäure 33,355

Eisenoxyd 31,598

Kalkerde j . 25,804

Mangan-Oxydul 1,807

Titansäure
ry. , , 3,071
Zirkonerde

Bittererde j «
> opuren

Kali I

"^

99,319.

Igelström: Stratopeit, ein neues Schwedisches Mineral
(Erdm. Journ. LIV, 192 ff., nach Oefvers. af Vetensk. Akad. Förhandl.

1S51, Nr. 5, p. 1843 ect.) Vorkommen in Dolomit, begleitet von Magnet-

eisen und Roth-Eisenstein, auf Pajsberg's Eisengruben in Filipstads Berg-

Revier. Der Name ist davon entlehnt, dass dieses Mineral in wechselnden

Lagern ntit einem andern, noch nicht näher untersuchten sich findet. Pech-

schwarz; Strich braun, nur in dünnen Splittern braun oder braunroth

durchscheinend; fettglänzend; derb; Bruch flach-muschelig. Eigenschwere

== 2,64. Vor dem Löthrohre auf Kohlen schmelzbar zur schwarzen durch-

scheinenden Kugel; von Borax auf Platin-Draht in grosser Menge lösbar

zu klarem Glase mit starker Mangan -Färbung; um Phosphor-Salz auf

Platin-Draht zu durchscheinendem Glase mit Eisen-Färbung und Hinter-

lassung eines Kiesel-Skelettes. Im Kolben Wasser. Von Chlor-Wasser-

stoff-Säure zersetzbar unter starker Chlor-Enfwickelung und mit Hinter-

lassung weisser Kieselerde. Gehalt:

Si .... 36,25

Mr . . . . 31,16

Fe ... . 10,47

Mg .... 8,00

H 14,12

Unter den bekannten Mineralien ist der Stratopeit am nächsten

verwandt mit dem Neotokit.

Arcangelo Scacchi: Mizzonit und Mejonit (Poggend. Annal.

Ergänzungsb. 111, 478.) Mizzonit unterscheidet sich dadurch von Mejonit,

dass gewisse Flächen viel ausgedehnter sind und Längsstreifung zeigen;

einzelne Flächen kommen auch bei einer oder der andern beider Sub-

stanzen mehr ausschliesslich vor u. s. w. Das seltene Mineral findet sich

in einer Felsart des Monte Somma, die meist aus Feldspath besteht; das
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Mutter-Gestein des Mejonits ist fast imtncr Kalk. Beim Schmelzen bläht

sich Mizzonit nicht so seiir auf, wie Mejonit, und löst sich auch nicht so

leicht in Säuren , als dieser. Oft erscheinen die Mizzonit-Krystallc als

Perlmutter-glänzende Nadeln.

A. Kenngott: Karpholith von (ScÄ/acArewwaW (Haidinger's Be-

richte VII, 190). Rhombische Prismen von lll" 27' und 68° 33', die Kanten

gerade abgestumpft. Die übrigen Verhältnisse sind die bekannten. Nach

den Analysen von Steinmann und STiiOMEyER, bei der Annahme von Eisen-

und Mangan-Oxyd stellt der Vf. die Formel auf:

fi3(Äl,Mn,Fe) + (Äl,Mn,Fe)Si',

wonach das Mineral dem Wörthit an die Seile zu stellen. Sollte jedoch

Eisen- und Mangan-Oxydul darin enthalten seyn, wie Berzelius glaubte,

80 wäre die frühere Formel beizubehalten.

V. Vernon: Anthrazit in P ennsylvanien (Ann. des Mines, d,

XX, 677 ect.). Dieser Staat ist der reichste an Steinkohle in der ganzen

Amerikanischen Union ; die Oberfläche der Kohlen-Becken beträgt ungefähr

15,437 Quadrat-Meilen, jene des Anthrazit-Beckens 238,280 Morgen. Letz-

tes ist in drei Regionen getheilt: Schuylkill, Lehigh und Wyoming im

Norden der Grafschaft Luzerne.

Tamnau : Fowlerit von Franklin, New -Jersey (Zeitschr.

d. geol. Gesellsch. IV, lo). Lichte- und dunkel-braun. Thomson's Angabe,

die Zusammensetzung des Minerals betreffend, dürfte auf einem Irrthum

beruhen; es hat die Form der Augite und, nach Berzelius, auch deren

chemische Beschaffenheit. Vorkommen der lichte gefärbten Abänderung

mit Kalkspath und krystallisirtem Glimmer.

N. V. KoKSCHARow : Krystalle des Chlorits von der Achma-
fow'schen Grube im Ural und ihre Beziehung zum Chlorit

vom S chwarzenat ein in Tirol , zumRipidolith vom St.-Gotl-

hard und von andern Örtlich keiten, zum Lophoit, Penn in

und Kämmererit oder Rhodochrom (Poggend. Annal. LXXXV,
519 ff.). Aus den umfassenden Untersuchungen ergibt sich, dass die Kry-

stalle der genannten Substanzen in einer innigen Verbindung stehen und

dass, wenn bei Ableitung der einen aus der andern nicht ganz einfache

Ausdrücke erhalten werden. Dieses in der Natur der Mineralien selbst

seinen Grund haben dürfte. In Einzelnheiten einzugehen gestattet uns der

Raum nicht,
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BoüTRON und O. Henry: Analyse des Wasser sj des todten

Hie eres (Journ. de Pharm. 1852, XXI, 16t fF.) Das zur Untersuchung

verwendete Wasser wurde am westlichen Ufer, zwei Stunden vom Jordan

entfernt, geschöpft. Die Analyse ergab in 1000 Grammen Wasser:

Chlor-Natrium 70,03

Chlor- Kalium 1,66

Chlor-Magnesium 56,96

Chlor-Calcium 6,80

schwefelsaures Natron i

schwefelsaure Magnesia | . . . . 2,33

schwefelsauren Kalk
'

Kohlensaure Erden 9,53

Kieselsäure n. organische Stoffe . . . 2,00

Bromür i

Nitrat > Spuren

Eisenoxyd )

149,31

E. F. Glocker: Kalkspath von Jannowt/s bei Alt-Titsehein
in Mähren (Verhandl. d. k. Lcopold.-Carolin. Akad, 1852, XV, ii , 804

ff.)' Dieser Kalkspath , welchen der Vf. bereits im Jahre 1843 in und

neben einer Schlucht auf dem Felde Baranela, dicht bei Janowilts auf-

fand, bildet eine Gang-artige Masse theils neben Basalt, theils zwischen

diesem und einem dickschiefrigen Mergel. Seiner Hauptmasse nach ist er

vollkommen und gross-blättrig und zugleich gross- und grob-körnig abge-

sondert, geht jedoch ins Klein- und Fein-körnige über, zumal da, wo der-

selbe unmittelbar am Basalt anliegt. Hier zeigt das Mineral mitunter auch

langstüngelige Absonderungen. Von Farbe ist der Kalkspath meist weiss

und grün in verschiedenen Nuancen. Jener gestaltet sich in unmittel-

barer Nähe des Basaltes zu grossen Kugeln , aussen rauh und Eisen-

schüssig, nicht selten auch mit einer grünen, feinerdigen Substanz über-

zogen. In den Klüften des erwähnten blättrigen Kalkspathes finden sich

Krystalle; die deutlichsten sind stark verlängerte primitive Rhomboeder

und o.^t Zwillings-artig verwachsen. In den schalig abgesonderten Par-

fhie'n kommen auch Krystalle des nächst stumpferen Rhomboeders vor,

und in kleinen Vertiefungen sehr kleine kuboidische Kalkspath-Krystalle.

— Unter den unfern des Basaltes in der Baranet^er Schlucht sich fin-

denden Mineralien ist Analei m das merkwürdigste. Er begleitet den

Kalkspath, ist diesem aufgewachsen, zuweilen auch mehr oder weniger tief

in ihn eingesenkt. Die Anaicim-Trapezoeder erreichen zum Theil eine

Grösse von '/^ Zoll. Es ist dieses das einzige Vorkommen des Minerals

in Mähren,
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L. Krafft und B. Delahaye: Natron-Hydro silikat als Binde-

mittel einer Sand-Breccie zu Sablonville (Compt. rend.

XXXV, 143: Bull. geol. 1832, b, IX, 394—396). Durch die Festungs-

Werke von Paris gerieth man in 2 Meter Tiefe auf einen, aus Sand und

Kieseln bestehenden und durch Natron-Hydrosiiikat gebundenen Überzug

des lieferen Gesteines, porös, bröckelig, voll Höhlen, die von ziemlich gros-

sen Nieren aus dem inkrustirenden Minerale angefüllt sind, welche selbst

wieder im Innern hohl und mit kubischen Krystallen ausgekleidet erschei-

nen. Nirgends sind Spuren alter Hütten oder Senkgruben, durch welche die

Bildung jenes Überzugs als ein zufälliges Industrie- Erzeugniss erklärt

werden könnte. Aus dem Fundamente eines Hauses allein haben die Ar-

beiter 10,000 Kilogr. zu Tage gebracht. Der Rohstoff zeigte:

Sandkörner 38,25 . 40,17

Etwas Eisen-haltigen Thon . 2,15 . 1,82

Lösliche Kieselerde .... 12,00 . 13,24

Natron 9,00 . 10,04

Wasser und Kohlensäure . . 36,40 . 34,62

Chlorüre u. lösliche Salze . . Spuren . Spuren

98,80 99,89

Die Kohlen-Säure war erst aus der Luft angezogen worden.

Das Innere der Nieren und der Krystalle zeigte

Unlöslichen Stoff 1,151

Lösliche Kieselsäure 22,156

Schwefels. Natron . 0,246

Natron 20,653

Chlor-Natrium 0,453

Wasser 55,341

100,000

Dieses neue Mineral ist vollständig in Wasser auflösbar, gibt an ab-

soluten Alkohol etwas kaustisches Natron ab, und seine wässrige Lösung

absorbirt an der Luft viel Kohlensäure, wobei sich Kohlen-saures Natron

bildet und die Kieselsäure in einen gelatinösen Zustand übergeht, woraus

sich vielleicht auch die Bildung der Nieren unter Einfluss des eindringen-

den Regens u. s. w. erklärt.

Somit lässt sich die Mischung mit 3NaO,2SiO' ausdrücken, wie

Fritzsche das künstlich dargestellte Natron-Silikat bezeichnet hat, obwohl

diese Formel 0,02 Natron mehr erforderte, als gefunden worden.

Dblesse bemerkt {Bull. geol. p. 796), dass nach dem oberflächlichen

Vorkommen, der Anwesenheit von kaustischem Natron und der Beschaffen-

heit des Gesteins zu scbliessen , dasselbe doch wohl kein Natur-Produkt

sey. Seife-haltiges Wasser, das zum Waschen gedient, könnte durch seine

Zersetzung Veranlassung zu dieser Bildung gewesen seyn.

A.Müller: Vanad-Gehalt Württembergiseher Bohnerze
(Erdm. Journ. 1859, LVII, 124— 126). Nach annähernden Bestimmungen
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eibalten die Bohnerze vom Staatswald Hardt gegen 0,05 Prozent Chrom-

und gegen 0,03 Prozent Vanad-Säure; Tultlinger Bolinerze Hessen in

ihrem Thon-Gehalte Phosphorsäure und Arsenik erkennen; ihr Gehalt an

Zink und Titan ist schon durch den Hochofen-Betrieb dargethan ; Schwefel

in ziemlicher Menge überall vorhanden.

B. Geologie und Geognosie.

P. Merian: Bob r« Versuche auf Salz bei Wysen im Kanton
Solothurn und bei Gr elling en im Kanton Bern (Bericht über

die Verh. d. naturforsch. Gesellscb. in Basel, IX, 41 ff.)- Ingenieur Köhler

von Biet, welcher seit Jahren mit grosser Beharrlichkeit mit Aufsuchung

von Steinsalz im Innern des Jura sich beschäfligt, hat Bohr-Arbeilen bei

dem Dorfe Wysen in der Nähe des untern Hauensteins unternommen.

Wysen steht auf dem grossen Muschelkalk-Zuge, welcher den nördlichen

Jtira durchsetzt und aus den Umgebungen von Baden über Habsburg,

Dentschbüren, Kienberg, Lüufelfingen , Oberdorf, Reigoldswyl bis westlich

von Meltingen im Kanton Solothurn ohne Unterbrechung sich fortzieht.

Südlich von diesem merkwürdigen Muschelkalk-Zuge, welcher die am tief-

sten eingreifende Hebungs-Linie des nördlichen Jtira bezeichnet, beginnen

die starken Neigungen und Verwerfungen der Gebirgs-Schichten, im Ge-

gensatz zu den mehr horizontalen Lagerungen , welche im Norden jener

Hebungs-Linie vorzuwalten pflegen. Das erste Bohrloch wurde angesetzt

in der Ablecken, westlich von Wysen, nahe an der Einbuchtung der neuen

Hauenstein-Strasse , und zwar auf ziemlich söhlig liegenden Bänken des

festen Muschelkalks, des Kalksteins von Friedrichshall von Alberti. Mit

240' Schweitzer Mass wurde Gyps erbohrt, welcher in weissen, grauen

und schwärzlichen Farben in vielfacher Abwechslung mit schwarzem

schieferigem Thon , Stinkstein und Hornstein-Lagern bis 480' anhielt.

Das herausgelölFelte Wasser zeigte bis 4% Salz-Gehalt. In 498' Tiefe

wurden aber zu Ende des Monats Juni 1848 bunte Mergel mit Gyps, ganz

übereinstimmend mit dem bunten Mergel des Keupers, angebohrt. Noch

etwas tiefer erschienen Anfangs Juli kleine verkieste Ammoniten, den

obern Lagern des Gryphiten-Kalks angehörend, in den Bohr-Proben. Trotz

der horizontalen Lagerung der Oberfläche bei der Ansatz-Stelle des Bohr«

lochs findet folglich eine totale Zerrüttung des Gebirges statt, welche den

altern Muschelkalk über den Jüngern Keuper und Gryphiten-Kalk hinge-

worfen hat. Die erwähnte horizontale Schichtung des Muschelkalks ist

freilich nur eine lokale, denn auf dem ganzen oben erwähnten Muschel-

kalk-Zuge ist der Schichten-Bau sehr zerrüttet und zeigt die grössten

Senkungen und Abweichungen innerhalb kurzer Erstreckungen.

Es steht diese Erfahrung im Einklänge mit der im Jahr 1834 am

Bohr-Versuche bei Oberdorf in der westlichen Fortsetzung des Wysener

Muschelkalk-Zuges gemachten, wo man in etwa 580' Tiefe ebenfalls die

Keuper-Mergel unter der Muschelkalk-Formation angetroflFen hat. Ähnliche

Jahrgang 1833. 5
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Bohr-Arbeiten beim Solothurnischen Dorfe Kienberg östlich von Wysen,

aber auf demselben Muschelkalk-Zuge gelegen haben ebenfalls fehlge-

schlagen; später im Jahr 1850 legte Köhly ein neues Bohrloch an einer

andern Stelle östlich von Wysen an dem nach Zeglingen führenden Bache

an. Die Stelle liegt, in einem Thal, welches im Neiden von dem im

Muschelkalk in vielfach zerrütteter Schichten-Stellung bestehenden Wysen-

berg, im Süden von der Wysenfluh eingeschlossen ist, an deren Abhang

vom Fusse bis zum Gipfel in schwach südlich geneigten Bänken die voll-

ständige Reihen-Folge der Bildungen vom Muschelkalk bis zum Haupt-

Rogenstein abgelagert ist. Es wurden bis Juni 1850 von Tage an durch-

sunken

poröser Kalk (obere dolomitische Abtheilung des Muschelkalkes) 152'

fester Muschelkalk oder Kalkstein von Friedrichshall .... 156'

rauhe weisse und gelbe Kalkmergel, Gyps, Thon , Kalkmergel

und wieder Gyps und Thon 78'

im Ganzen 386'

Den 12. November 1850 stand man bereits in 532' Tiefe im schönsten

rauchgrauen Gyps, der vielfach wechselte mit schwarzem, oft bituminösem

Salzthon und grauem und gelblichem Kalkmergel und Kalkstein.

Ein weiterer Bohr-Versuch wird von Köhly beim Dorfe Grellingen,

2 Stunden oberhalb Basel, dicht am rechten Ufer der Birs betrieben. Es

stehen daselbst mit ungefähr 10** südlichem Einfallen die festen Bänke des

Haupt-Rogcnsteins an. In der Höhe ist das Thal eingefasst von einem

Zirkus von Korallenkalk-Felscn. Die Arbeit wurde in der Absicht unter-

nommen, unter dem Haupt-Rogenstein die ganze Mächtigkeit der verschie-

denen Abtheilungen des untern Rogensteins, des Gryphiten-Kalks, des

Keupers und des Muschelkalks bis zu den Salz-führenden Mergeln zu

durchsinken. Man musste sich folglich von Anfang an auf eine bedeu-

tende Tiefe des Bohrlochs gefasst machen. Nach Köhly's Schätzung wur-

den die festen Rogenstein-Bänke in 270' Tiefe durchsunken. Es begannen

dann schwarzgraue mergelige Gebirgsarten , deren starkes Nachfallen

manche Schwierigkeit bei der Bohr-Arbeit veranlasste. Zu verschiedenen

Malen mussten eiserne Rohren in das Bohrloch eingesetzt, wieder heraus-

genommen und durch neue ersetzt werden. In der Zwischenzeit setzte

man auch das Bohrloch trotz des starken Nachfalls ohne alle Fütterung

fort. Es entstand daraus der Nachtheil, dass man längere Zeit nicht genau

wusste, in welchen Gebirgs-Schichten jeweilen die Arbeit stand. Endlich

wurden eiserne Röhren bis zu 1200' Tiefe eingesetzt und das Bohrloch

gesäubert. In 1233' traf man bunte Mergel mit Gyps, entschiedene Keuper-

Mergel, die fortdauerten bis zu 1413', in welcher Tiefe das Bohrloch am
12. November 1850 stand. KöuLy ist der Meinung, in den Tiefen zwischen
900' und 1200' den Muschelkalk durchsetzt zu haben und in Folge einer

Verwerfung des Gebirges tiefer wieder in den Keuper gelangt zu seyn.

Die Bohr-Proben scheinen diese Meinung nicht zu rechtfertigen. Nach
Merian liegen keine Beweise vor, dass an dieser Stelle eine abnorme La-

gerung der Gebirgs-Schichten stattfinde, und dass man mit zunehmender
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Tiefe nicht immer von Jüngern zu altern Lagern forfgeschritten sey. Es
würde sich nach dieser Meinung allerdings eine grössere Mächtigkeit der

zwischen Rogenstein und Keuper liegenden Gebiigsartcn ergeben, als man
in der Umgegend über Tag wahrzunehmen gewohnt ist, sey es nun, dass

eine solche grössere Mächtigkeit ursprünglich vorhanden war, oder dass

bei den eingetretenen Hebungen die weichern mergeligen Gebirgsarten

vorzugweise in der Tiefe zurückgeblieben und in einander gedrückt oder

über einander geschoben worden sind.

A. Erdmann: Eisenerz-Lagerstätte von Dannemora nach
ihrer geologischen Beschaffenheit (nach des Vf's. „Dannemora
Jernmalmsfält i Upsala Län. Stockholm 1851" aus den Götting. gel. Anz.

1851, S. 2073 ff.). Die Masse, welche die Eisenstein-Lagerstätte von

Dannemora zunächst begrenzt, ist das in Schweden mit dem Namen Hälle-

flinta belegte Gestein, welches für die in jenem Lande herrschende Gneiss-

Formation besonders charakteristisch ist, indem es darin häufige Einla-

gerungen bildet. Die H alle! 1 int a ist ein naher Verwandter des Feld-

.«leins und schliesst sich demnach dem Horufels, dem Weissstein und der

Grund-Masse des Euryt-Porphyrs zunächst an, wie eine Zusammenstellung

verschiedener chemischer Analysen dieser Gesteine zeigt. Der Hornstein,

den der Verf. ebenfalls zu den nächsten Verwandten der Hälleflinta
zählt, ist ihr zwar äusserlich ähnlich, weicht doch aber in der chemischen

Zusammensetzung weiter von ihr ab, indem der Kieselsäure-Gehalt im

ersteren weit mehr vorwallet , welches schon daran erkannt wird, dass

der Hornstein vor dem Löth-Rohre für sich unschmelzbar ist, wogegen die

Hälleflinta stets bald schwerer, bald leichter schmilzt. Darin hat der

Vf. gewiss vollkommen Recht, dass er die Hälleflinta für ein inniges

Gemenge der Mineral-Körper ansieht, welche den Granit und Gneiss in

krystallinisch-individualisirter Form zusammensetzen, woraus sich denn

auch die manchfaitigen Abänderungen erklären, welche jener Gebirgsavt

eigen sind. Eine Berg-Erstreckung von ungefähr Y4 Meile Länge und

500 — 1000 Ellen Breite, in der Richtung NNO. nach SSW., an deren

westlichem Abhänge die Eisenstein- Ablagerung von Dannemora sich be-

findet, besteht zum grössten Theil aus Hälleflinta. Ausserdem beglei-

ten die Eisenstein-Lager Einlagerungen von Chlorit, Chlorit- Schiefer

und körnigem Kalk. Von erstem hat der Verf. zwei Abänderungen

chemisch analysirt und eine völlig übereinstimmende Zusammensetzung

mit derjenigen gefunden, welche v. KoEEiL und Varuentrapp bei dem

Chlorite aus dem Ziller-Thal , von Rauris und vom S7. Golthard nach-

gewiesen haben. Der körnige Kalk zeigt an verschiedenen Stellen eine

sehr abweichende Zusammensetzung. An einigen ist er ziemlich rein, an

andern hat er einen sehr ungleichen Gehalt von kohlensaurer Bitter-Erde,

der zuweilen so anwächst, dass er als wahrer Dolomit erscheint. Ausser-

dem enthält er auch in sehr variabeln Quantitäten kohlensaures Eisen- und

Mangan- Oxydul. Zu seinen besonderen Merkwürdigkeiten gehört die Bei-

5*
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mengung; von einer kohligen Substanz, die ihm eine dunkle Farbe erlheilt

und, wie der Vf. vermuthet, in Graphit bestehen dürfte.

Die Eisenstein-Lager von Dannemora stellen einzelne Linsen-förmige

Massen von verschiedener Grösse dar, welche theils an einander gereihet,

theils unter einander mehr und weniger parallel siiul unJ auf solche

Weise ein grosses stockformiges Ganzes bilden, dessen Hauptstreichen

gleich dem der umgebenden Lager von Hälleflinta, Kalkstein und Chlorit-

Schiefer zwischen den Richtungen von N. nach S. und von NO. nach

SW. schwankt und im Allgemeinen unter einem Winkel von 10**— 25^* von

der Loth-Linie gegen Westen abweicht, mithin nach dem bei uns gebräuch-

lichen Ausdrucke ein Fallen von 65° — 80** hat.

Eekanntlich ist die Miner von Dannemora ein höchst feinkörniger,

beinahe dicliter Magneteisensti-in von ungleichem, zwischen 20 und 60 Proz.

schwankendem Gehalt. Vermindert wird dieser durch die Beimengung

von Kalk und Chlorit. Der erste nimmt gegen die äusseren Grenzen der

Erz-Masse zu. Der mehr gleichförmig durch die ganze Masse vertheilte

Chlorit ist gewöhnlieh nur unter der Lupe zu erkennen. Hin und wieder

kommt Asbest in einzelneu Trumen ausgesondert vor. Die Analyse

eines solchen ergab in 100 Thcilen:

51.20 . 31.80 >

32,59

14,62

98,62.

Man nimmt gewöhnlich an, dass die besondere Güte des aus der

Miner von Dannemora erzeugten Eisens von einem Mangan-Gehalle her-

rühre. Ohne Dieses gerade bestreiten zu wollen , hält es der Vf. doch

nicht für unmöglich, dass ein anderer Bestandtheil, z. ß. der Talkerde-

Gehalt des Chlorits, Einfluss darauf haben könne.

Der Vf. bestätigt die früheren Behauptungen Haüsmann's über die aus-

gezeichnete Absonderung der Lager-Masse nach den Richtungen der Flä-

chen des regulären Oktaeders des Magncteisens, wodurch abgesonderte

Stücke von der Gestalt des Pseudo»Rhomboeders gebildet werden, welches

durch das Verschwinden von 2 Oktaeder-Flächen entsteht. Was Hausmann
darüber in seiner Skandinavischen Reise mitgetheilt, ist vom Vf. wörtlich

übersetzt worden.

Die sogenannten Skölar bestehen theils aus Chlorit, theils aus Hälle-

flinta und sind nicht für wahre Gänge anzusprechen, welche später als

die Erz-Masse gebildet wurden, sondern Ablösungs- Massen, die gleich-

zeitig oder wenigstens beinahe gleichzeitig mit der Lager-Masse entstan-

den. Verschieden von den Skölar oder Schalen sind die zu Dannemora
mit dem Namen Bräcka bezeichneten bald Nieren-förmigen und bald lang-

gestreckten Aussonderungen im Innern der Erz-Masse, welche zum Theil

Kieselsäure . . . . 61,20 . 31,80

Thonerde . . . . 1,71 . 0,79

Kalkerde . . . . 15,30 8,586

Talkerde . . . . 8,99 3,513

Eisenoxydul . . . 8,46 1,876

Maganoxydul . . . 2,82 0,63

1

Glühungs-Verlust 0,14
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eine kurzstrahli'ge Textur besitzen und besonders aus einer Strahlstein-

oder Asbest-artigen Formation der Aniphiboi-Substanz bestehen, wie durch

eine niitgetheilte Analyse dargethan worden. Ein anderes krystallinisches

Mineral kommt Nieren-förmig ausgesondert vor, welches eine graulich-

schwarze Farbe besitzt, zwischen Wachs- und Glas-glänzend ist, ein spe-

zifisches Gewicht von 4,122 und eine Härte hat, welche etwas geringer

als die des Quarzes ist. Die Blätter Durchgänge entsprechen den Seiten-

und End-Flächen eines geraden, geschoben-vierseitigen Prisma von 65°

und 115°, daher das Krystallisations-System ein orthorhombisches ist. Das

Mineral ist nach der Untersuchung des Verf's. in 100 Theilen zusammen-

gesetzt aus:

Kieselsäure .... 30,26 .... 15,71

Eisenoxydul . . . : 34,30 . 7,611
. 15,34

Manganoxydul . . . 34,47 . 7,730

Thonerde 1,59

Talkerde 0,25

Dieses entspricht dem Mischungs-Verhältnisse der Per idot-Substanz

= r' Si und nähert sich der Zusammensetzung des Knebelits. Die

Winkel des Blätter-Durchganges stimmen zwar nicht mit den Neigungen

der bekannten Flächen der Formation jener Substanz, zu welchen der

Knebelit zu zählen, iibercin, lassen sich aber darauf zurückführen. Legt

man nämlich die von Mohs als primäres Rhomben-Oktaeder angenommene

Form zu Grunde, deren Basis-Winkel = 94° 3' und 85° 57', so entspre-

chen die Seiten-Flächen des Prismas, nach welchem sich der von Erdmanw

beobachtete Blätter-Durchgang richtet, dem Verhältnisse 5 CB' : 3 CB , in-

dem dann die Winkel des Prismas BB' % = 65° 34' und 114° 26'. Der

Vf. bemerkt, dass die chemische Zusammensetzung zwar der des Knebe-
lits am nächsten komme, das Äussere aber mehr mit dem des Troostits
übereinstimme; in welcher Hinsicht indessen erinnert wei'den muss, dass

letztem Mineral ein nionotrimetrisches Krystallisations-System mit rhom-

boedrischem Typus eigen ist, daher der Blätter-Durchgang des Schwedi-

schen Fossils sich nicht mit der Krystallisation des Troostits reimen

lässt. Von entschieden jüngerem Alter als die Erz-Masse und die sie be-

gleitenden Skölar sind nach dem Vf. Gänge von Kalkspath, welche dieselben

durchsetzen, und deren Mächtigkeit von einigen Zollen bis zu einer Elle

abändert. Die Masse dieser Gänge besteht theils aus reinem Kalkspath,

theils aus Bitter- oder Braun-Spath. Drusen-Höhlen derselben sind mit

Kalkspath-, zuweilen auch mit Quarz-Krystallen ausgekleidet, von welchen

die letzten gewöhnlich auf ersten angeschossen sind. Von besonderer

Merkwürdigkeit ist das bereits von Hausmann angegebene Vorkommen

von Kugeln von Bergpech von 1'" bis zu V2" im Durchmesser, die

theils zwischen jenen Krystallen, theils in denselben eingeschlossen sich

finden, welches Vorkommen den Beweis liefert, dass das Bergpech gleich-

zeitig mit dem Kalkspathe und dem Quarze gebildet wurde. Auch grössere

Stücke einer Steinkohlen-artigen Substanz, so wie eine Art B e r g-

theer haben sich in den Kalkspath-Gängen gefunden. Ausserdem gehört
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sogenannter Berg-Kork oder Berg-Leder zu den Begleitern jener

Gänge. Eine vom Verf. mitgetheilte Analyse des Berg -Kork es zeigt,

dass dieses Mineral mit Unrecht als eine Varietät des Asbestes be-

trachtet wird, indem 100 Theile desselben enthalten:

Kieselsäure 63,75

Thonerde 3,47

Talkerde 11,15

Manganoxydul 4,97

Eisenoxyd 12,91

Wasser . 14,59

100,84.

Hiernach gehört der Berg- Kork zu den Wasscr-halligen Silikaten

und ist dem Berg-Holze zunächst verwandt, welchem er ja auch in

den äusseren Merkmalen sich nähert.

0. Weiss: die Kurhessische Saline Sooden bei Allendorf
an der Werra (Karsten und von Dechf.n Archiv, XXIV, 332 ff.). Ob-

gleich man behaupten wollte, dass Sooden schon zu Tacitus' Zeiten eine

Saline gewesen, so ist es, wenn gleich man in der Gegend um Allendorf

Römische Waffen und Münzen fand, dennoch ungewiss, ob das Salz-

werk, um welches sich Katten und Herrmanduren stritten, Sooden, Halle

oder Frankenhausen war. Etwas sicherer erscheinen die Nachrichten über

die Existenz dieser Salinen erst vom Jahre 973 an; die ältesten Nach-

richten über den „Central-Schacht" unter den Sool-Quellen stammen aus

dem Jahre 1489. Die grössten Salz-Mengen liefert der „neue Schacht".

Im Durchschnitt kann man den Gehalt der Soolen zu 3,84 Proz. und die

Sool-Menge aus beiden Schachten zu 26,000 Kubikfuss in 24 Stunden

annehmen.

A. Schlagintwejt: Untersuchungen über die Thal -Bildung
und die Form der Gebirgs-Züge in den Alpen (Jahrb. der k. k.

geol. Reichs-Anstalt. 1851, II, 33 ff.). Die Ergebnisse sind:

1) Sowohl Queer- als Längen-Thäler der Alpen bestehen aus einer

Reihe von Becken, welche durch längere Thal-Engen oder durch steilere

Senkungen verbunden erscheinen.

2) Diese Becken bilden an den oberen Enden der Thäler weite Mul-

den, welche in den Hochalpen den Firn-Meeren zu Lagerstätten dienen.

3) Beim Zusammenstoss zweier Thäler liegt sehr oft die Sohle des

kleineren höher, als jene des relativen Haupt-Thales; Dieses tritt besonders

sehr deutlich bei sekundären Queer-Thälern ein.

4) Bei allen Thälern wird die mittle Neigung um so grösser, je

mehr man sich den oberen Enden derselben nähert; jedoch ist die Neigung

der Becken im Einzelnen theils weit geringer, als in den sie verbinden-

den Thal-Eugen.
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5) In Längen-Thälern ist sowohl die Neigung; im Allgemeinen, als in

einzelnen Becken und Thal-Engen weit kleiner, wie in Queer-Thälern.

6) Längen-Thäler umschliessen die einzelnen Gruppen der Alpen;

sie können die verschiedensten Riclitungen annehmen; sie liegen tiefer

als die Queer-Thäler , ihre Thal-Sohlen sind breiter und die Becken weit

umfangreicher.

7) Nicht nur die Sohlen der Queer-Thäler, auch die Kämme der sie

trennenden Gebirgs-Ziige werden höher, je mehr sich dieselben dem In-

neren einer grösseren Gruppe nähern
3

jedocii geschieht Diess bei ersten

rascher als bei letzten, so dass der Abstand der Thal-Sohlen von den

mittlen Kamm-Höhen nach oben stets geringer wird.

8) Die Höhe der Thal-Sohlen steht im Allgemeinen im Verhältnisse

zur mittlen Erhebung des Gebirges ; besonders Queer-Thäler erreichen

daher die grössten Höhen da, wo die bedeutendsten und erhabensten Ge-

birgs-iVlassen sind.

9) Die Gebirgs-Ketten, welche sich zwischen einzelnen Queer-Thälern

befinden, sind am Anfang sehr breit und tragen an ihren Seiten zahlreiche

sekundäre Queer-Thäler und kleine Mulden, Je mehr sich die Ketten

den oberen Enden der Thäler nähern, desto schmäler werden sie; sie bil-

den dort einfache Kämme, an denen gewöhnlich auch die hervorragen-

den Berg-Spitzen liegen.

10) Bei einzelnen Bergen der Schiefer-Züge ist die Neigung in den

oberen Theilen in der Nähe der Gipfel am grössten; jedoch wird sie von

unten her nicht gleichmässig geringer , sondern ist von flacheren Stellen,

„Sätteln", unterbrochen, mit welchen jähere Abdachungen wechseln. Die

obersten Enden der Kalk-Berge hingegen sind oft Plateau-artig verflacht

und unmittelbar von jähen Wänden umgeben.

11) Auf die Form der Tjiäler und das Relief der Alpen hatten die

Wirkungen des Wassers nur einen geringen untergeordneten Einfluss. Die

einzelnen Becken waren allerdings zuweilen von kleinen See'n erfüllt

;

allein diesen können sie unmöglich ihre Erweiterung verdanken. Die Ero-

sionen in den Fluss-Betten der Thal-Engen sind im Verhältniss zur Masse

des Gebirges ebenfalls nicht sehr bedeutend.

12) Eine Reihe successiver Hebungen, verbunden mit einem theilweisen

Zurückziehen der Masse in jenen Theilen, die wir als Mulden und Thäler

finden, scheinen die Gestalten der Alpen vor Allem bedingt zu haben.

V. Raulin: Schilderung eines Durchschnittes der Hügel,

welche das rechte Ufer der Gironde und Garonne, des Tarn,

des Aveyron und der Leyre begrenzen, von der Spitze de la

Coubre unfern Royan nach Sept-Fonds bei M ontauhan

(Compt. rend. 1852, XXX, 717 et 718). Der wiederholte Wechsel von

Süsswasser- und von Meer«s-Formationen in den Tertiär-Gebilden— eocänen,

unteren und oberen meiocänen — wird vom Vf. überall nachgewiesen.
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C. V. Ettingshausen: Schiefer von Laak in Krain (HAiomGER's

Bericht über die Mittheil. d. Freunde d. Natur-Wissensch. in Wie», VII,

112). Diese Gesteine, welche man zum Behuf der Lithographie verwendet,

enthalten viele, aber meist unbestimmbare Pflanzen-Reste. Der Verf. er-

kannte Abdrücke von Daphnogene ci nn a m o m i fo 1 ia Ung., Fla bei-

laria Latania Rossiw. und eine neue Olea-Ait. Dadurch wurde die,

bereits aus den Lagerungs-Verhältnissen dieser Schiefer entnommene Mei-

nung, dass sie meiocän seyen, bestätigt. Was beraerkcnswerth, ist, dass

beide erstgenannten Spezies unter die bezeichnenden Pflanzen der fossilen

Flora von Altsattel \n Böhmen gehören.

Die Gold-Gewinnung am Ural und in Sittriß« im Jahre

1851 (Erman's Archiv, X, 581)

betrug in den Uralischen Wasch- und Amalgamir-Werken

in den Nertschinsker Wasch-Werken

in den übrigen West- und Ost-Sibirischen Wasch-Werken

aas Attaischen u. Nertschinsker SUher-Erzen ausgeschieden

1516,986 „

In demselben Jahre fand eine Vermehrung des Gesammt-Ertrages von

30,11 im Vergleiche zu dem von 1850 statt.

332,513 Pud

67,950 „

1107,254 „

39,269 „

Der grösste reine Gold - K 1 u mp en, vcelcher bis jetzt in

Australien, und zwar in den Wäschereien am Forest-Creck, Mounl
Alexander in der Victoria- Colonie gefunden worden, wiegt 27 Pfund, 6

Unzen, 15 dwts. Engl. Gew. Man hat ihm den Namen „King of the Nug-
gets** gegeben, und er ist in den Besitz des Hrn. Herring in London gelangt.

Maas^ab von 6 Zoll Englisch.

-1 I

Einige andere auf demselben Schiffe angelangte Stücke wogen 1 Pfund,
eines l Pfund, 8 Unzen, 6 dwts., enthalfen jedoch Quarz, während der

„KIunlpen-König" „King of Nuggets" oöer „King of Lumps" [was wir mit
„Lumpen-König" wiederzugeben vorschlagen], ganz reines Gold von sehr
schöner Farbe ist, 11" Engl. Länge und an der breifesten Stelle 5" Breite
und 6500 Dollars Werth besitzt. (Mining Journal > Siixim. Journ. 18S2,
ÄIV, 440.).



73

V. Rauliin : über das Tertiär- G ebi rgc Aquilaniens (Bullet,

geol. 1832, b, IX, 406— 422). Unter Bezugnahme auf frühere Arbeiten

von seiner Seite über das (rjronrfe-Beeiden (Jahrb. 1848, 621, 844, auch

1844, 112: 1846, 626) und von Delbos über das ^rfowr-Becken (Jahrb.

1848, 493, 844) erhebt der Vf. in Beider Namen Einreden gegen die von

d'Orbigny im Cours ele'mentaire vpie im Prodrome de paleontologie vorge-

nommene Eintheilung des Aquitattischen Tertiär-Gebirges.

d'Orbigny theilt jetzt bekanntlich alles Tertiär-Gebirge von unten nach

oben in 24. Suessonien oder Nnmmuliten-Gebirge A und B, 25. Parisien

A und B, 26. Falunien A (Tongrien) und B, 27. Subapennin.

\a Aquitanien hat das Nummuliten-G ebi rge nicht die grosse Ver-

breifung, vpelche ihm d'O. zuschreibt ; es bedeckt an beiden Seiten der

Pyrenäen nur deren Abhang und erreicht in den Corbieres nicht die SSO""

hohen Gipfel ;
— es ist auch im Grunde der Thäler unter den übrigen

Tertiär-Bildungen nicht nachgewiesen, w^ährend d'O. dem Nummuliten-

Meere in jenen Gegenden eine gleiche Ausdehnung wie dem Kreide-Meere

zulheilen will.

Auch das Ton grien (26 A) im GiVowrfe-Becken ist mehr beschränkt,

als d'O. angibt. Unter Anderem theilte er diesem zwar Dei.bos' Asfe-
rien-Kalk zu; aber von den 8 darin angegebenen Fossil-Arten finden

sich gerade die zwei häufigsten und bezeichnendsten Arten : Echinocya-
mus pyriformis und Asterias laevis, im Parisien (25 A) wieder.

R. dagegen scheidet den Asterien-Kalk in einen unteren eocänen (25 B)

und einen oberen meiocänen (26 A).

Das Falunien (26 B) und das Subapennin (27) dagegen halten

sich 'nicht in den Grenzen der vorigen , sondern überschreiten solche hier

und dort. d'O. begeht den Fehler, alle Faluns der Gironde in eine For-

mation (26 B) statt in drei zu setzen , obwohl schon 1848 Raulin die

unter dem grauen Süsswasser-Kalk von Agen und Saucais ruhenden Faluns

von den darüber liegenden von Bazas (== Touraine), — wie Delbos die

Knochen- und Echiniden-führende Molasse und die Faluns von Leognan und

Saucats von den höher liegenden von Merignac (2 Abtheilungen, die den

2 vorigen gleichstehen) wohl unterschieden hatten. Nach neuen Boobach-

tungen liegen aber die früher mit Bazas und Merignac verbundenen Fa-

luns von Saltes an der Leyre in den Landes getrennt und noch höher als

beide vorigen Abtheilungen und müssen dem Subapennin gleich gesetzt wer-

den. Man erhielte also schliesslich nach der Überlagerungsfolge, soweit

sie kennbar, nach der geographischen Verbreitung und, wie sich sogleich

zeigen wird , nach den Fossil-Resten folgende 3 Gruppen : a) Leognan

(mit St.-Medard , Gradignan und dem unteren Theile von Saucats = ä);

b) Merignac (mit Marlillac, Labrede und dem oberen Theile von Sau-

cats) und c) Salles, wie aus folgender Zusammenstellung nur der wich-

tigsten und ganz sicher bestimmten fossilen Arten hervorgeht, wo aber,

eben weil selteneres Vorkommen übergangen ist, auch das gemeinsame

Vorkommen derselben Art in verschiedenen Schichten nur unvollständig

angedeutet ist. Die Arten mit * bezeichnet sind solche, welche d'O. selbst

anderwärts für subapenninisch erklärt; die mit ! sind lebend.
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Arten,

Operculina complanata d'O.
Nummulina lenticularis d'O.
Pocillopora raristella d'O. .

Explanaria cyathiformis d'O.
Litharaea asbestella d'O. .

Siderastraea Italica EH.
Astraea.GuettardiDFR., Ellis.
Septastraea multilateralis EH.
Scutella siibrotunda Dsm.
Cupularia Cuvierl d'O
Trochopora conica d'O,
Panopaea Basterotina Val.
Corbula Deshayesi Sism
*Lutraria solenoides Lk
Mactra subtriangula d'O

substriatella d'O.
* triangula Brccc. .

Telllna zonaria Lk. .

* elliptica Brcc.
Arcopagia corbis d'O.
Donax transversa Dsir.

elongata Bast.
triangularis Bast.

Lucina neglecta Bast,
dentata Bast. . .

ornata Ag. . . .

hiatelloides Bast,
subscopulorum d'O,
leonina Ae. . .

* circinnata Brcc. tp
* divaricata Lk. . .

Cyrena Brongniarti Bast
Venus casinoides Lk.

?verrucosa L. .

'* umbonaria Ag.
* subplicata d'O.
Cytherea erycinoides Lk

islandicoides Bast.
Lamarcki Ag. .

* Pedemontana Ag.
Artemis Basteroti Ag.
* orbicularis Ac. .

Cardium subserrigerum d'O.
Burdigalinum Bast.
ambiguum Dfr. . .

* hians Brcc. . . .

Chama gryphina 1.>k. . .

Cardita pinnula d'O, , ,

Jouanneti Bast, .

Area subdiluvii d'O. , .

Area clathrata Dfr, .

subscapulina d'O.
cardiiformis Bast. .

* niytiloides Brcc. . ,

?diluvii Lk. . . .

*!Pectunculus pilosus L.
cor Lk

'•' Insubricus Brcc. sp.
* polyodontus Brcc. sp.
Mytilus ?antiquorum Sow.
Dreissenia Basteroti d'O,
*Pinna nobilis Brcc.
Avicula phalaenacea Lk.
Perna ?maxillata Sow. .

Pecten Beudanti Bast, ,

Burdigalensis Bast, ,

* opercularis Lk.
. .

Vaginella depressa Daud. .

Calyptraea deformis Lk.
*Infundibulum muricatum d'O.

depressum d'O. . . .

Crepidula cochleare Bast.
unguis d'O

Dentalium entalis L. . . ,

pseudoentalis Lk. . ,

incertum Dsö
Scaphander Grateloupi d'O.

sublignarius d'O. . . .

Bulla Lajonkaireana d'O. .

Ringicula striata Phil. . .

buccinea Dsh
Neritina subplicata d'O.

*Natica olla Serr. , . ,

subepiglottina d'O, . ,

tigrina Dfr
compressa Bast, . , ,

sublabellata ....
Rotella Defrancei- Bast.
Sigaretus subcanaliculatuso'O.
Actaeon punetulatus d'O. .

globulosus d'O. . . .

semistriatus d'O. . ,

Burdigalensis d'O, , ,

Grateloupi d'O, . . .

subfasc latus d'O. , .

papyraceus d'O, , , .

Cancellaria contorta Bast. .

acutangula Faüj.. . ,

troclilearis Fauj, , , ,

Geslini Bast
subcancellata d'O, . .

Dufouri Grat. . , ,

turricula Grat. , , ,

Trochus patulus Brcc. . ,

Audebardi Bast, , . ,

subturgidus d'O, • , ,

Araonis d'O
Ainedei Brgn

Phorus Deshayesi Mich.
Phasianella Pre'vostina Bast.

Aquensis d'O
Turritella terebralis Lk. varr.

Thetis d'O
cathedralis Brgn. . .

quadriplicata Bast. , .

turris Bast
Scalaria terebralis Mich. ,

striata Dfr
subspinosa Grt. , . .

Turbonilla subacicula d'O.
pseudoacicula d'O. , ,

Rissoa Grateloupi Bast,
Lachesis d'O
Adcla d'O
Venus d'O
varicosa Bast

Rissoina subcochlearelia d'O,
Eulima subula
Cerithium pseudobeliscumGRT

papaveraceum Bast.
bidentatnm Dfr. . . .

subcorrugatum d'O,
subampullosuin d'O,

scabrum Ol. ... •

, b
aß
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Arten.

Cerithium inconstans Bast
pictum Dfh. . . .

resectum Bast. . .

Clienopus Burdigalensis d'O
"IPIeurotoma reticulata d'O.

pannus Bast. . .

asperulata Lk.
terebra Bast. . .

obeliscus DsM.
semitnarginata Lk
cataphracta Brcc.
glaberrima Gbat.
denticulata Bast.
subcnstellata d'O,

Cypris d'O. . . .

detecta DsM. . .

striatulata Lk.
dimidiata . . .

oblonga ....
monilis ....

Turbinella tritonina Ort.
multistriata Ort

Fascioiaria Burdigalensis

Fusus cornutus d'O. .

sublavatus d'O. .

Lainei D'O. . . .

sublignarius . .

* clavatus Sism.
Jauberti D'O. . .

Murex rusMculus d'O.
lingua-bovis Bast.
spinicosta . .

Tritonium doliare Bast.
Rostellaria dentata Grt
Strombus Bonelli Brgn.
Cassis texta Br. . .

siibtesticulum d'O.
incrassata . . .

Pirula condita Brgn.
clava Bast. . . .

Dfr

b c d e f

a b

e f

Arten.

Buccinum subpolitum d'O
Veneris Fabj, . . .

polygonum Brcc.
Badense Pautsch. .

Nassa asperula Brcc. .

Basteroti Mich. . .

subniutabilis D'O.

Terebra plicaria Bast. .

pertusa Bast. . .

Basteroti Nyst. . .

striata Bast. . .
~.

murina Bast. . . .

Ancilla subcanatifera
Conus Noae Brcc. . .

ponderosus Brcc. .

ventricosus Br. . .

betulinoides Lk. . .

Mercati Brcc. . . .

Tarbellianus Grt. .

catenatus Sow. . .

subaculangulus d'O.
Puschi Mich. . . .

Columbella coIumbelloidesD
Mitra striola Bon. . . .

incognita Bast. . .

scrobir.ulata ß Bast.
Voluta rarispina Lk. . .

Erato subcypraeola d'O.
Oliva Basterotina Dfr. .

subelavula d'O. . .

Dufresnei Bast. . .

Cypraea sublyncoides Dfk.
subleporina d'O. . .

tumida Grt. . . .

subannularia d'O. .

Brocchii Dsk. . . .

pediculus L. . . .

Anatifa Burdigalensis d'O.

25

b c d e f

a b
b

a b
b

a(b) c

b .

b .

. c d e f

. c . e f
a b c d

a b
b
b
b
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Salles hat also unter 110 jetzt gelieferten Arten 66 bestimmen lassen,

von welchen 26 [25] identisch sind mit lebenden oder von d'O. selbst für

subapcnninisch erklärten Arten, 7 aber zugleich auch in a und b vor-

kommen; von den 38 übrigen finden sich 19 [und mit jenen 7 im Ganzen

26] in a oder b wieder, und 21 sind Salles eigen. So enthält das Gebilde

von Salles etwa die Hälfte der gemeinsamen Arten aus tieferen und die

andere Hälfte aus höheren Schichten, wie es in der That über b und unter

dem Sande der Landes liegt, von welchem es sich nicht unterscheidet.

Dieses Gebilde von Salles (dem Alter nach genommen) erscheint aber wie-

der zu Tatra als gelber Kalk-Sandstein mit Cardita Jouanneti und

Pectunculus pilosus, zu Moni-des-Marnes ebenso und mit Echiniden,

Pecten und Ostrea; zu Sl. Gein (südlich von vorigem) als gelber Sand

mit Kalk-Sandstein voll Pecten, Ostrea und Baianus; zu Gabaret und Rim-

befs eben so: — zu Manciet als sehr reiner gelber oder weisser Sand,

der in der Tiefe wieder zu Sandstein gebunden ist, mitCardium hians,

Pecten opercularis, P. s cabr el lus, M y ti I u s an t i q uor u m ; end-

lich zu Aignan, Loussous-Debat und Thermes als gelber, stellenweise er-

härteter Kalk-Sand mit Pectunculus polyodoutus etc. Am Leucht-

thurme Ton Chassiron, an der NW.-Spitze der Insel Oleron, existirt eben-
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falls Muschel-führender Fälun unmitfelbar auf Sekuntlär-Gebirge gelagert

und ohne Zusammenhang mit anderen Tertiär-Schichten, welcher bereits

25 subapennine Spezies mit Cupularia Cuvieri, Mactra triangula

und Pectunculus polyodontus geliefert hat, mithin gleichfalls zum

„Subapennin" gehört, wie es d'O. für Italien {Asti) und Perpignan

auffasst.

Was nun ferner das ^rfowr-Becken betrifft, so berichtet Delbos dar-

über an Raülin Folgendes:

Von allen Örtlichkeilen , welche d'O. im Cours e'lement. p. 767 zum

„Tongrien" bezieiit, gehören nur le Tartas , Larrat und Lesbarrttz in der

Gemeinde Gans, Lesplaces , Lesperon und Caz-ordite dazu; alle anderen

entsprechen dem „Falunien", und zwar so, dass nicht einmal die Schichten

von Leognan und Saucats (a) vertreten sind, indem Abesse, Vielle, Quil-

lae , Cabanes , Mainot und Castelcrabe in der Gemeinde St. Paul, St.

Avit und Canens bei Mont-de-Marsan , alle mit Merignac (b) gleichalt

sind. Die blauen Molassen mit Echinodermen und Knochen zu Garrey

aber entsprachen denen von Salles und Saubrigues. Der Falun von Orthefs

gehört ebenfalls dazu, indem er auch nicht eine Spezies mit den Ab-

lagerungen von Gaas und Cazordite gemein hat (welche ihrerseits aller-

dings Äquivalente des Grobkalkes von Saint-Macaire im Gironde-Bccken

und des unteren Theiles der Sande von Fontainebleau im Pariser Becken

sind), indem von den alleinigen 4 Arten, welche d'O. dort anführt, 3 der

Örtlichkeit eigen und die vierte, der Conus maculosus Grat. = C,

Berghau si Michel, aus den obersten Schichten Wiens und Piemonts

ist. Delbos hat 50 Arten von Orlhez, wovon die Hälfte bestimmt [und

oben von uns in die Spalte d eingetragen] ist und völlige Übereinstim-

mung mit Salles zeigt.

Am merkwürdigsten aber verhält es sich mit Saubrigues , dessen

Muschel-Lager d'O. in seinem Cours elem. p. 767 zum Tongrien, p. 778

zum Falunien zählt, wahrend er im Prodrome von etwa 140 Arten

gegen 60 bei jenem und 80 bei diesem einordnet , obwohl an Ort und

Stelle alle diese Arten durcheinander liegen. Aber die einen sind nur

dieser Örtlichkeit eigen und fehlen daher im oberen Turonien wie im

Belgischen u. a. Tongrien gänzlich ; die anderen kommen auch in den Faluns

von Bordeaux und öer Touraine, in den obersten Meiocän-Schichten von

Tortona und zu Baden bei Wien vor. Nur 2 der aus anderen Gegenden

bekannte Ar(en sind mit ins Tongrien von Gaas verwiesen worden, die

Pleurotoma gibberula Grat, und [nach einer schlechten gar nicht

dazu gehörigen Figur der Conchyliologie de VAdour) PI. cataphraeta
Brcc; doch hat Delbos von Saubrigues noch dasTritonium suhclath-

ratum d'O., wie es zu Gaas vorkommt, aufgefunden*. Hörnes hat ihm

* Da die oben zitirten Werke d'Obbigixy's jetzt in vielen Händen sind, so glaubten

ivir deren Besitzern durch Mittheilung dieser Berichtigungen einen Dienst zu erweisen. Es
charakterisirt aber das oben dargestellte Verfahren gar wolil die Art und Weise überhaupt,
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zugesendete 15 Arten von Saubrigues und 7 von Ovthez in den blauen

Mergeln von Baden, Vöslau und Möllersdorf bei Wien wiedererkaunt, und

andere Arten von da gesendet, wovon die unter Rubrike f der obigen Ta-

belle eingetragenen mit aquitanischen Spezies übereinstimmten.

Die pleiocänen Faluns erscheinen demnach in Aquitanien in drei ge-

trennten Gruppen und dreierlei Formen, nämlich a) Faiuns von Salles

und Orthess und Sandsteine mit Cardita Jouanneti von Mont-de-IHarsan;

b) Faluns \on Saubrigues und 3) Echinodermen- und Knochen-führende

Molasse des Adour , die aber gleichalt zu seyn scheinen. Wie es aber

auch damit seyn mag, so kann man <loch unmöglich noch heutzutage fol-

gende Sätze d'O's. im Cours element. p. 787 und 819 unterschreiben: „Von

trouve fetage falunien Sans aucun melunge (des especes d^Astesan
,

qui

characterisent Vetage subapennin) dans tout le bassin pyreneen; und ä

la fin de Vetage falunien les iners, qui couvraienl le bassin pyreneen se

sont complelement dessechees , — zumal ja d'O. selbst-dcn Sand der Landes

für subapenninisch hält.

Wenn mithin in der Schichten-Folge des SW.-Frankreichs einige

Lücken oder wenigstens Unterbrechungen sind , so IreflFen sie an andere

Stellen, als im Pariser Becken, wie folgende Parallele zeigt.

Pleiocän

Ober-

Meiocän

Unter-

Meiocän

Eocän

Aquitanien.

Saud der Landes.

Falun von Salles ....
Süsswasser-Kalk von Bazas

Falun von Bazas und Merignac

Süsswasser-Kalk von Saucats

Falun von Saucats . . .

Falun von Leognan . . .

Grokalk von St. Macaire .

Grobkalk von Bourg . . .

Paris.

Falun des Anfou.

Falun der Touraine.

Grobkalk von Btaye

Kalk de la Beauce.

Muschel-freier Sand von Fon-

tninebleau.

Muschelsand von Etampes.

Austern-Mergel.

I
Gyps-führende Mergel.

( Kieselkalk von St. Ouen.

Sand von Beauchamp.

Grobkalk.

wie d'O. nun gar im Auslande mit Eintheilung der Formationen zu Werke gegangen ist.

Von der Subapennin-Formatiou hat er nur die Schichten von Asti übrig gelassen, weil

diese mit denen von Perpignan am meisten übereinstimmen und Michelotti die übrigen

Pieinontischen Tertiär- Schichten von Tortona etc. als meiocän bezeichnet hat. Um die

eigentlichen subapenninischen Ablagerungen , wo eine Menge Sachen von Asti und Tor-

tona durcheinander liegen, hat sich d'O. gar nicht mehr bekümmert; ihr Inhalt erscheint

jedoch in seinen Tabellen grösstentheils als ober-meiocän. Jede durchgreifende Gliederung

eben dieses sog. Ober-Meiocän- und Pleiocän-Gebirgs wird aucli hinsichtlich der fossilen

Reste unausführbar seyn, weil es eine ununterbrochene Schichten-Reihe ist, die überall

nnr höchstens örtliche Aufrichtungen , Absätze oder Unterbrechungen erfahren hat , und

worin eine Menge fossiler Arten eine sehr weite vertikale Verbreitung besitzt, so dass es oft

zwecklos ist zu streiten, ob man diese oder jene Schicht pleiocän oder meiocän nennen wolle.
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H. Emmrich : geognostisc he Beobachtungen aus den öst-

lieh- B ay erti'schen und den angrenzenden Osterreichischen
Alpen (Jahrb. d. k. k. geolog. Reichs-Anst. 1831, II, 1— 22). I. Vor-

berge. Das im August 1850 bereiste Gebiet umfasst das Bayern'sche,

Salxburger und Tyroler Gebirge zwischen Traunslein im N. , Unken im

SO. und Kössen im SW. Es ist in geognostischer Beziehung nur von Fi.ubl*,

von L. V. Buch-"" und von Schafhäütl*"* nur kurz berührt worden.

Die Namen der Berge, Gruben etc. sind den Generalstabs-Karten (Blatt

Traunslein, Reichenhall) entnommen.

Abgesehen von den jüngsten Bildungen setzen Diluvium , Molasse,

Fukoiden- und Nummuliten-Bildung das Vorland, die verschiedenen Glieder

des Alpen-Kalkes mit einigen kleinen Becken-Bildungen das eigentliche

Gebirge südwärts von Eisenarzt und Bergen zusammen. Die Unterlage

des Alpen-Kalkes kommt erst im 0. und S. jenseits der Grenzen des be-

reisten Gebietes zu Tage.

1. Das Diluvium umfasst hier alle älteren Bildungen, welche un-

gleichförmig die stark aufgerichtete Molasse überlagern; genauerer Unter-

suchung ist die Entscheidung vorbehalten, ob das tiefere geschichtete

Diluvium mit dem erratischen in eine geologische Epoche zusammen-

zufassen oder den jung-tertiären (pleiocänen) Bildungen zuzurechnen sey.

Am steilen Ufer der Isar bei München zwischen Neuberg und Haid-

hausen liegt I) zu unterst ein gelblicher ziemlich grobkörniger Glimmer-

reicher Quarz-Sand, der für die Ziegeleien gegraben wird, in dem sich je-

doch noch keine Knochen gefunden haben-, darüber 2) Gerolle, unter wei-

chem die Alpenkalk-Geschiebe vorherrschen, die Zwischenräume erfüllt mit

grobem Kies; 3) Lehm, gleichfalls ohne Knochen, bildet ein Lager von

Föhring bis Perlach und liefert das Material für die zahlreichen Ziegel-

Stadeln längs der beiden Salssburger Strassen. Alienmarkt und ;$i^ein

boten mächtige Stcil-Gehänge dar, wo es schon Gerolle von mehr als V
Durchmesser gibt. Kohlensaurer Kalk verkittet grosses und kleines Ge-

rolle, wie zwischengelagerten Kies, und das Binde-Mittel überkleidet als

Kalksinter Klüfte und Höhlungen. Neben dem Hervortreten einzelner Ge-

rolle beim Verwittern gibt den Felsen die Schollen-förmige Gestalt festerer

ganzer Nagelflue-Massen ihren eigenthümlichen Charakter. Diess Ge-

bilde hält bis gleich hinter Traunslein an der 0. -Seite der Traun an; an

der W.-Seite reicht es noch weiter S.- und SW.-wärts; bis zu den Hügeln

von Adelholzen und zum Chiemeee bedeckt es alles ältere Gestein, und

selbst ins Gebirge hinein lässt es sich längs der Traun in Gestalt einer

den Fuss der Berge begleitenden Terrasse verfolgen, welche theilweise Ober»

Siegsdorf, Molberling, llorgering hinter Eisenartsl liegen.

Jünger ist hier überall das erratische Diluvium. Das von Flvkl

(a. a. O. S. 210) erwähnte Vorkommen zahlreicher Blöcke krystallinischer

* Beschreibung der Gebirge von Bayern und Oberpfalz 1792, 196 ff.

*« Abhandl. der Berl. Akad. 1828, Berlin 1831, <; Jahrb. 1834, 612,

•.-** Jahrb. 1846, 647 ff.
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Gesteine um Wasserburg , Obing und bis Kraiburg, zu welchem auch die

vielen reichen Gneiss- und Glimmerschiefer-Blöcke gehören, die Dr. Hell

von Traunstein am Oberhof bei Schnaitsee zwischen Wasser- und Trost-

Burg beobachtete, wurde nicht verfolgt ; dagegen sah E. noch am Lang-

meyer Et-z bei Wimpassing, Vachendorf zu, S. von Traunstein, auf einem

nach SW. abfallenden Hügel-Zug die Reste eines aus dem Lehm ausge-

gegrabenen Gneiss-Blockes von 12' Länge, 11' Höhe und 9' Breite, der

mit zahlreichen Gerollen von Gneiss, Glimmerschiefer, Hornblende-Gestein,

Omphazit und rothen Sandsteinen, wie sie südwärts von da in Tyrol an-

stehen, zusammen in Lehmelag. Ein etwas kleinerer Block fand sich

in ähnlicher Lagerung bei Marwang. Zahlreicher waren die grossen

Blöcke zwischen dem Chiemsee und dem Inn bei Neubeuren und an dem

Ufer des Starnberger Sees. Wie hoch solche Blöcke auch in den Ost-

Alpen steigen, zeigt das Becken von Berchtesgaden, wo sie die Höhen

des Siegelsbergs übersäen und hoch an dem Süd-Abfall des Unlersberges

hinaufreichen. — Des Aufsammeins werth sind die Konchylien, welche

nach Flvrl nicht selten in den Mergel-Gruben bei Markll etc. gefunden

werden.

Zu den interessanten Erscheinungen dieses bis zum Gebiigs-Fusse

sich erstreckenden Gebietes gehören noch die Trocken-Thäler ; eines der-

selben durchschneidet man auf dem Wege von Traunstein nach dem

Chiemsee vor lUartvang, welches sich von Vachendorf nach Erlslädt hin-

abzieht.

2. Mo lasse. Uumiltclbar hinter Traunstein in SSO. und SO. er-

hebt sich die Molasse im Hochberg und Hochhorn über 2500' hoch. Ein

altes 7Vau»-üfer bietet längs der Siegsdorfer Chaussee einen guten Auf-

schluss über den Innern Bau des Berges. — Zwischen der Traun im 0.

und dem Chiemsee im W. liegt die Molasse unter dem Diluvium begraben;

nur bei der Hasslacher Mühle hat die Traun das Ufer so angenagt, dass

die Molasse mit Petrcfakten-reichen kleinen Zwischenlagern ans Licht

tritt. Der Grund des Chiemsee's selbst ist Muschei-Molasse, wie die aus

dem See hervorgeholten Bausteine zeigen. An den Inseln tritt die Molasse

wenigstens längs des Ufers von Herreiiwörih schön hervor. — Auch über

sein durch Alluvionen ausgefülltes moosiges S.-Ende erheben sich noch

isolirt der Wester- und Oster- Buchberg , deren Rücken wie die Schichten

in OW.-Richtung fortstreichen. An der SO.-Ecke des letzten ist unterhalb

des alten Schlosses der bekannte Fundort der Versteinerungen. Das Ge-

hügel zwischen Chiemsee und Inn, die Hügel um den Simmsee und von

Höchelmoos sind gleichfalls Molasse-Land.

Am Hochberg steigen die Schichten unter nicht bedeutendem Winkel

wie der Rücken des Berges nach S. in die Höhe und zeigen längs der

Strasse zwischen Siegsdorf und Traunstein von S. nach W. folgendes

Profil:

1) Blauer Thon-Mcrgel.

2) Mergel-Sandstein.

3) Sandiger Mergel.
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4) Blauer Thon-Mergel.

5) Gerolle mit Mergel-Zäment.

6) Bliiuer Mergel.

7) Fester Sandstein.

8) Diluvium, a) Mergel-Sandstein, b) Thon-Mergel.

Es zeigt sich demnach ein mehrfacher Wechsel von blaugrauen Thon-

Mergeln und von Sandsteinen in mehr Konglomerat-artigen Bildungen.

In den Mergeln treten oft Streifen von Sand und Ries auf, welche die

Schichtung andeuten. Die Quarz-Körner mengen sich dann dem Mergel

selbst bei, und es entstehen lose meist graue Sandsteine. Den Sand-

steinen gesellen sich gröbere Gerolle bei, die, wo .sie einzelner sind,

Schichten-förmig geordnet, wo sie häufiger, regellos durcheinander er-

scheinen. Unter den meistens ellipsoidalen oder abgerundet polyedrischen

Geschieben gibt es viele krystallinische3 Gneiss und Glimmerschiefer sind

häufig und fuhren dieselben Silber-weissen Glimmer-Blättchen und den-

selben Milch-weissen Quarz, wie im Molasse Sandstein der Höchelmooser

Gegend. Auch schwärzlich-graue Dolomit-Gerölle sind nicht selten, und

gerade solche schwarze, glänzend abgerollte Körnchen, die sich nur sehr

langsam in Säuren lösen, sind dem Sandstein oft beigemengt und tragen

mit Theilen von buntem Horusteine (Peissenberg) und noch häufiger von

schwarzem Kieselschiefer zu dessen grauer Färbung bei. Die Mergel

lieferten Meeres-Versleinerungen und im Dollenberger Graben eine kleine

Pleurotoma. Dort und an derblauen Wand hat man auch in dem blauen

Thon-Mergel eine vortreflfliche Braunkohle leider nur in einzelnen Nestern

gefunden. — Petrefakten-reicher ist das linke Traun-Vfer unterhalb der

Hasslacher Mühle. Licht-blaulichgrauen Mergeln sind einzelne nicht aus-

haltende dünne Muschel-reiche Lager eingebettet, welche Dentalium,
Bulla, Natica, Tu rritel 1 a, Buccinum, Nucula, Teilina mit

einem Spatangus zusammen enthalten, der dem Sp. Hof fmanni Gldf.

von Bünde ähnlich ist.

Auch am Chiemsee bleibt die Neigung der Schichten eine nördliche.

Unter dem alten Schlosse am Wester-Buchberg ist ein sandiger Thon-

Mergel über Sandstein voll von Cerithium m a r ga ri taceum, auch

Melanopsis buccinoidea, Cyrena cuneiformis, C. trigona und

Ncritina. — Am S.-Ufer der Insel Herrenwörlh steht dier gewöhnliche

Molasse-Sandstein ohne Versteinerungen an. Um so reicher sind sie in

den aus dem See heraufgeholten Bausteinen der Muschel-Molasse auf Frauen-

tcorlh. Eckige und abgerollte jBruchstücke, weisse und kolorirte Schaa-

len bilden fast die vorwiegenden Bestand-Theile derselben; unregelmässig

abgerundete Quarz-Körner liegen zwischen ihnen und werden oft herr-

schend; einzelne Silber-weisse Glimmer-Blättchen und schwarzgraue ab-

gerollte Dolomite und Kiesel-Körner sind darin zerstreut. In Säuren löst

sich das Ganze mit Hinterlassung eines zerhackten Kiesel-Skelets auf,

was überall die Abdrücke der äussern Schaalen zeigt. Mit dieser Muschel-

Breccie oder theilweise auch Muschel-führendem Sandstein verwächst

stellenweise ein feiner grauer Sand-Mergel. Die organischen Reste be-
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stehen in 2 Arten von Haifisch-Zähnen, deren eine dem Squalus cor-

nubicus Ag. von Alzey am meisten gleicht, in undeutlichen Krebsen, in

Ostrea, ähnlich 0. mutabilis d'O. (Alzey und Paris), Pecten spp.,

Cardium, Area an tiquata Lmk., Pectunculus, Nucula, Cor-

bula, Mactra, Dcntalium, Fissurella, Turbo, Natica, Pleu-
rotoma, Turbinolia etc., auch Dikotyledonen-BIättern ; Cerithien fehl-

ten ganz.

Die reichen Muschel-Lager am Simmsee mit ihren Archen und Ceri-

thien hat E. nicht selbst gesehen, wohl aber einige Jahre vorher die

Gräben am Höchelmoos, welche eng und steil aus dem Sinninger-Thal zur

Höhe des Höchelmooser Hiigel-Zugs ansteigen. Die Schichten-Stellung

ist Fächer-förmig; am S.-Ausgang fallen die Schichten N. unter IS**— 20";

bald heben sie sich ; endlich stehen sie saiger, und zuletzt fallen sie sogar

nach S. ein. Im S. am Eingang des Grabens stehen wieder die blauen

Thon-Mergel an, die in grauen Molasse-Sandstein übergehen. Area,

Turritella und in einer Schicht nicht seltene Triloculinen neben

einer Nucula weisen dieses Liegendste der ganzen Bildung als Meeres-

Gebilde aus. Darauf einige Bänke festeren Gesteins, von welchen die

eine kleine Milch-weisse polyedrische Quarz-Gerölle und abgerundetere

schwarze Dolomit-Stücke führt. Schwarze kohlige Parthie'n von Myti-

lus, Cyclas und überhaupt Süsswasser-Muscheln durchziehen den Sand-

stein , mit welchem mergelige Parthie'n voll kalzinirter Muschel-Trümmer

(Cyrena, Cyclas) verwachsen sind. Schwarzer Glimmer-artiger Boden

dahinter zeugte für Braunkohlen, die den» auch als eine auf ihrer Ab-

lösung mit zusammengedrückten P I an rbis-Schaalen bedeckte schiefrige

Kohle von einem früheren Versuchs-Bau noch umherlag. Sandige Mergel

mit untergeordneten grauen Sandsteinen, und darauf mergelige Sandsteine

mit untergeordneten Thon-Mergeln folgen. Endlich ein kleiner Wasserfall

über einige sehr feste, ganz von schwärzlichen Körnern und weissen Kon-

chylien erfüllte und steil aufgerichtete Sandstein-Schichten. Das Gestein

gleicht isehr der Muschel-Molasse vom Chiemsee, ist aber ein Gebilde bra-

kigen Wassers, in welchem die Cyreneu vorherrschen. Eben solche feste

ßänke, erfüllt mit Cerithien, wechseln dann mit blauen Thon-Mergeln voll

wohlerhaltener Cyrenen. Nach der Mittheilung eines Berg-Beamten über

den Peissenherg bildet dort das Hangende 1) ein grauer, nach aussen

durch Verwitterung gelblicher Sandstein mit sparsamen Meeres-Verstei-

nerungen. Bei Bad Sulz ein ähnlicher Sandstein mit zerbrochenen Car-

dien und Cythereen, der von einer mächtigen Kalk-Nagelflue bedeckt ist.

Dahinter gegen den Berg, also bei dem S. Schichtenfall darunter, kommen

2) graue Sandsteine mit Zwischenlagen grauer Thon-Mergel, welche Car-

dium, Ostrea longirostris und Spatangus führen; 3) eine wahre

Muschel-Molasse aus Cyrenen und Cerithium marga r i ta ceum zu-

sammengesetzt; 4) 5 bauwürdige und zahlreiche erdige Braunkohlen-FlÖtze

voll Plan orbis, Unio undLimnaeus wechseln mit Stinkstein voll

Süsswasser-Schnecken und Muscheln ab; 5) graue Schiefer-Letten (Thon-

Mergel) mit Blatt-Abdrucken; 6) grauer Sandstein. An der SW.-Ecke,

Jahrgang 1B53. 6
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am Wege'nacli^Pellinff, steht ein eigenthümlich festes kalkig-sandiges Ge-

stein in einer unbedeutenden Bank an, jedoch auf Trümmern von Pecten,

Korallen und Haifisch-Zähnen. Dieses Profil soll übrigens nur auf einen

Punkt aufmerksam machen, der die leichtesten und sichersten Aufschlüsse

über den Bau des Molassen-Gebirges geben dürfte. Der Dau des Ge-

birges, dessen Schichten vorherrschend in h. 7 streichen, entspricht also

ganz den Schilderungen, die Escher von der Linth (Jahrb. 1S48, 347 fl.)

von dem Molassc-Gebirge der Ost-Schweitss gibt. Dort sind von den süd-

lich an das Gebirge anstossenden Nagelflue-Massen , die im Rigi eine so

wunderbar grossartige Entwicklung gewinnen, nur noch Andeutungen vor--

handen, während sie unserem Gebiete gänzlich zu fehlen scheinen , wenn

sie nicht in dem Amper- Grund S. von Echelsbach sich nachweisen lassen,

wo die Schichten wieder S. Einfallen besitzen. Auch im Vorthale ist dieser

Bau noch sichtbar. Die niedrigen Höhen von Bmei'berg und Eurasburg

bilden die 0. Fortsetzung des Peissenbergs , Kohlen-arm freilieb, aber

V. Schrank gibt doch auch in ihnen Kohlien-Funde an. Der Braunkohlen-

führende Zug von Murnau setzt dagegen den S. Schenkel von Echelsbach

und Baiershöven nach 0. weiter fort. Im eigentlichen Traun-Gehiet sah

E. dagegen N. Schichtenfali. Ist im äussern Bau des Molasse-Gebirges

der Schweiiz und S. -Bayerns Analogie, so ist auch die Übereinstimmung

in der innern Zusammensetzung gross. Escher unterscheidet eine untere

Süsswasser-, eine mittle Meeres- und eine obere Süsswasser-Molasse, und

darauf fähren uns auch die angegebenen Profile. Am Hochberg, an der

Jlasslauer Mühle, im Chiemsee, in den tiefern Lagen des Höchelmoosev

Grabens, in den Schichten über den Steinkohlen des Peissenbergs haben

.wir die Vertreter der mittlen , der Meeres-Molasse der SchweitiS. Die

meerische Molasse des Chiemsee^s stimmt in ihrem petrographischen Be-

stand Zug für Zug mit der von Escher beschriebenen Schweitzer Muschel-

Molasse überein. Dagegen gehören die Kohlen des Peissenbergs und wahr-

scheinlich der S. von der Muschcl-Molasse des Chiemsee's liegende Petre-

fakten-reiche Wesler-Buchberg noch Aqy \x\iifixn Süsswasser-Molasse an, welche

durch Cyrena, Melanopsis, Neritina, die mit dem Cerithium
margari taceu m sehr häufig zusammen vorkommen, hinlänglich charak-

terisirt wird. Die Cyrenen-reichen Schichten des Höchelmooser Grabens

dürften obere Süsswasser-Molasse seyn und kommen nach Schafhäütl auch

im Hangenden des Peissenbergs vor. Fasst man die Reste höherer Thiere

ins Auge, so muss man in der Molasse im Ganzen wohl eine dem Tegel

gleichaltrige Bildung und keine der Subapenninen-Formation äquivalente

erkennen. Bei den viel enger begrenzten Lebens-ßedingungen der Wirbel-

Thicre und ihrer daher viel beschränkteren vertikalen Verbreitung eignen

sie sich gewiss besser zur Bestimmung des relativen Alters als vereinzelte

Reste der wirbellosen Thiere *.

* Das ist eben ein längst nachgewiesener Charakter der Molasse selbst , dass sie

mehr meiocäne Wirbel-Thiere und mehr pleiocäne Schaal-Thiere etc. einschliesst. Br.
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3. Numniuliten - F or matioii. Mergel, Kalk- und Sand-Steine,

zum Theil mit Nummuliten verschiedener Art überfüllt, setzen eine zweite

schmale, doch konstant dem Hauptstreichen des Gebirges parallel laufende

Zone niederer Hügel zusammen. Von der Molasse sind sie im Traun-Gebiet
durcli Längen-Thälchen, die aus Neukirchen und Aachthal über Siegsdorf

bis zum Bergener ^oos verlaufen, getrennt j ebenso auch in Aet 1S46 von

E. besuchten Gegend von Neubayern, wo sie der Sinninger Grund von

den Hügeln von Höchelmoos scheidet. Südlich dagegen dienen sie den als

eine höhere Stufe sich über sie erhebenden Bergen der Fukoiden-Forma-

tion als Fuss-Gestelle. Die rothe und weisse Traun theilen diese Zone in

3 Theile, in die östlichen Vorhöhen des Teissenberges (den Neukirchner-,

den Schwarzen-Berg und die Hügel von Wald); ihnen gehört der be-

kannte Kressen- Graben zu. Der mittle Theil zwischen den beiden Traunen

bildet die Vorhöhen des Sulz-Berges zwischen Molberting in NO. und

Eisenarsl in SW. Westlich der weissen Traun erhebt sich endlich das

Gehügel von Adelholzen, und S. gegenüber Maria-Eck mit weitem Blick

über den Chiemsee. Von Bergen an verbirgt sich die Bildung unter das

Bergener Moos. In den Hügeln von Adelhotzen und in der N. Hälfte des

Maria-Eckberges herrschen lichtgrauliche, durch Verwitterung gelbliche

Kalk-Mergel voll kleiner schwärzlich-grüner in Salzsäure unlöslicher Par-

tikclchen und überfüllt mit grossen und kleinen Nummuliten vor. An dem

sogenannten Höllgraben zwischen Alzing und Adelholzen ist der Kalk-

Mergel erfüllt mit grossen Nummuliten von 2"— SY^" Durchmesser, welche

zu Nummulina orbicularis maxima Schafh. (Jahrb. 1846, 410)

gehören. Zwi.schen denselben liegen noch N. elliptica Schafh.. N. ro-

tula Schafh. und eine Menge kleiner Körnchen, die wohl nur Trümmer

organischer Körper sind und zusammen mit den schwärzlich-grünen dem

Zäment ein völlig körniges Ansehen geben. Am Wege von Siegsdorf nach

Alzing und ebenso über den Venus-Berg nach Maria-Eck liegen nur spar-

sam grössere Nummuliten zwischen den zahlreichen kleinern (N, rotula^

N. umbilicata und N. elliptica Schafh.); andere Versteinerungen

ausser Echiniten-Stacheln sind selten.

Ein zweites ausgezeichnetes Glied der Nummuliten-Formation tritt mit

steil aufgerichteten und nach S. einfallenden Schichten-Bänken gleich hinter

dem Eingang ins Thal der weissen Traun am Wege von Siegsdorf nach

Eisenarzt zu Tage, 0. unter dem Hofe von Spatzreit und W. im Zäment-

Bruch am Fliegeneck. Es ist der Neubayerner Marmor, auf welchen

Schafhäutl zuerst die Aufmerksamkeit der Geognosten geleitet hat. Im

Höllensteiner Graben, der gleich vor Spatzreit mündet, sollen grosse Stein-

Brüche für die Traunsteiner Saline seyn, die weitere Aufmerksamkeit ver-

dienen; denn das hiesige Gestein hat für den Paläontologen wesentliche

Vorzüge vor dem Marmor von Neubayern, da es den ganzen Petrefakten-

Reichthura auswittern lässt. Bei Spatzreit ist dicht an der Strasse ein

unbedeutender verlassener Steinbruch auf diesen weisslichen Nummuliten-

Kalkstein, über dessen h. 7 streichende und mit 80" S. fallende Schichten

das Diluvium sich herlagert. Das Wasser hat das Gestein in ein Hauf-

6-
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werk organischer Reste , zwischen dem das mergelige Binde-Mi<lel fast

verschwindet, aufgelöst. Kugelige Stauden-förmige Kalk-Bildungen, ganz

übereinstimmend mit Reuss's Nullipora ramosissima (Jahrb. 1846,

8, f. 22—31), ähnlich Goldf. N. palmata aus Süd-Frankreich, machen

gewiss ^/^ des Gesteins aus. Eine Ceriopora, der C. radiciformis

ähnlich, nimmt den nächst-grössteii Antheil daran. Einzelner finden sich

dann: Serpula nummularia Lamk, — Peclen mit spitzem Schloss-

kanten-Winkel und 6 breiten gerundeten durch gleich-breite Zwischenräume

getrennten Rippen; — Cidaris-Stacheln, -Täfelchen und -Kiefer nicht selten;

— Fibularia Ag. ;
— Asterias in einzelnen Assen. — Pentacrinus;

2 Arten, von denen eine wohl nur auf sekundärer Lagerstätte dem Alpen-

Kalk entstammt, die andere aber noch mit dem P. didactylus zu ver-

gleichen ist. — Isis mit stark längs-gestreiften Gliedern nicht selten. —
Viele kleine Korallen, doch keine Stern-Koralle. — Chaetetes, vergl.

Ch. pygmaeus Reüss, aus dem Leitha-Kalk, jedoch grösser als dieser,

nicht selten (Schafh. a. a. O. fig. 7—21). — Ceriopora, darunter eine

sich an C. globulus Reuss aus dem Leitha-Kaike von Nussdorf an-

schliesst, aber grösser ist. — Heteropora, eine Species steht der H.

dichotoma nahe, doch sind die Poren nicht in regelmässige Quincunx

gestellt. — Pustulipora, ähnlich P. anomala Reuss aus dem Leitha-

Kalk, doch ohne die konzentrischen Streifen; dann einige andre Species. —
Defrancia c/. D. prolifera Reuss aus Leitha-Kslk. — Hornera, von

H. hippolithus Reuss verschieden durch die unter schiefen Winkeln

ausgehenden Äste und die näher beisammen stehenden Mündungen. —
Discopora sp. — Andere Bryozoen : Cellepora, Escharia etc. —
Nummu lites - Arten, wie: N. umbilicata Schafh.; N^ elliptica

Schafh. von der vorigen dadurch verschieden, dass die Kammer-Scheide-

Wände bis zur Axe fortsetzen und bei Verletzung der Aussenwände als

etwas gebogene radiale Linien erscheinen; dann 3 andere Arten. So

unter Spatsreit. Schief gegenüber ist das Gestein in dem Steinbruche

am Fliegeneck mehr entblössf und besteht auch hier fast nur aus

kleinen verkalkten organischen Resten, in die es sich bei eindringender

Verwitterung ganz zerbröckelt, da das graue mergelige Binde-Mittel in

unbedeutender Menge vorkommt; auch kleine schwarz-grüne Körper treten

hinzu. Dieser Bildung \oxi Neubayern dürfte auch ein Nummuliten-reicher

Kalk-Mergel mit grossen Austern zuzurechnen seyn, welche mit der

Ostrea gigantea Brand. (Sow. Min. Couch. Ib. 64) von Barton Cliff

aus dem London-Thon, einer Leitmuschel des Nunimuliten-Gebirges von

Biarit«' bis in die Krimm, übereinstimmen. Aufwärts gegen Eisenarzt zu

und längs der Traun am Eisenanster Hammerwerk folgt der eisenschüs-

sige Nummuliten-Sandstein und Kalkstein mit eigenthümlichen Nummuli-
ten , worin man früher auch die Kressenberger Echinodermen bei Abtrei-

bung eines Versuch-Stollens gefunden hat. Wenig weiter gegen den Aus-
gang des Distel-Baches zu beginnt Fukoiden-Bildung,

Wie hier, so ist auch die Zusammensetzung weiter in 0.; dazu bleibt

überall die Neigung der Schichten gleich nach S. gegen das Kalk-Gebirge
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gerichtet. In den Gräbern von Molberting führt auch der Mergel unmittel-

bar unter dem Neubayerner Marmor Versteinerungen, und beide sind die-

selben wie von SpataireAt.

Von der Enlblössung dieser Bildungen bei Achthal unweit Neukirchen

im Liegenden der dortigen Eisenstein-Flötze gibt v. Morlot schon eine

Skizze (Erläut. zur geogn. Kaite der Ost-Alpen, Fig. 17). Ob die wieder-

holte Wechsellagerung der blaugrauen Thou-Mergel mit dem festen Neu-

bayerner Marmor voll kleiner Korallen und Sfern-förmiger Nummuliten

eine wahrhafte Wechsellagerung sey, oder nicht vielmehr von einer

ähnlichen Zusammenfaltung wie sie den Eisen-Flötzen des sogenannten

Kressenberges herrühre, ist jetzt nicht zu unterscheiden ; doch scheint das

Letzte wahrscheinlicher. Das folgende Profil der Schichten des Schwärzen-

Berges von dem untersten Eisen-Flölz bis zur Höhe des Mossteins erhielt

der Vf. von Dr. Hell mitgetheiit:

11) rother Sandstein mit Flötzen von rothem Linsen-förmigem Eisenstein,.

lo) gelber Sandstein,

9) Mergelschiefer, grauer,

8) grauer Sandstein mit Flötzen von schwarzem Linsen-förmigem Eisen-

stein, sehr petrefaktcnreich,

7) Mergelschiefer,

6) Wiederholung von Nr. 4,

5) Mergelschiefer,

4) Nummuliten-Kalk,

3) Mergelschiefer,

2) rother Sandstein mit Flötzen von rothem Linsen-förmigem Eisenstein,

1) Nunimuliten-Kalk.

Die Petrefakte des Kressenberges sieht man nirgends vollständiger als

bei Dr. Hell. Vorerst mag nachfolgende Übersicht genügen (vgl. Schafh.

i. Jb. /S5,?, 145 ff.): Myliobatis (grosse Gaumen-Stücke); andere Fische

(Schädel kleiner und Wirbel riesiger Arten); dann Carcharias, ähnlich

C. megalodon, Oxyrhina und Lara na (Zähne verschiedener Arten);

Cancer (verwandt, wo nicht identisch, denen von Sonlhofen, doch viel

seltener, dabei C. Bruckmanni Myr.); Serpula spirulaea; Nau-
tilus lingulatus v. B. (N. ziczac); Nautilen mit einfachen Scheide-

Wänden und glatt; eine Art dem N. imperialis Sow. des London-

Thones sehr ähnlich, aber durch grössern Abstand der Scheide-Wände und

dem Bauche mehr genäherten Sipho unterschieden. Die Einschaler sind

ungemein häufig, aber leider nur Stein-Kerne, so dass ihre Bestimmung

dadurch sehr unsicher wird : Cypraea oder Ovula, Terebellum, C_o-

nus (cf. C. depertitus), Fusus in mehren Arten, Fasciolaria,

Cassidaria {cf 0. carinata), Murex, Pyrula und andere mit

Kanal;— Phorus {cf. Ph. agglu ti nan s), Actaeon, Auricula,

Turritella (<?/: T. imbricataria?), Natica, Ampullariä, Turbo,

Trochus, Solarium, Fissurella, S i 1 i quaria, Bu 1 1 a u. s. w.

Von Brachiopoden 3 Terebrateln; eine der Terebratula carnea ähn-

liche Form , die aber stets ein grösseres Schnabel-Loch besitzt und sich
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dadurch schon von der Leilmuschel des Kreide-Gebirges unterscheidet. Eine

zweite ist der T. lens Nilss. zu vergleichen; ob aber identisch, ist noch

auszumachen. Eine dritte, aus der Familie dfer Dichotomen, ist der T e-

rebratula striatula Mant. Sow. 536, 809 aus der Kreide von Eng-

land zunächst verwandt, die aber Sowerby nicht von T. Aquensis Grat.

aus dem Tegel von Dax unterscheiden könnte und L. v. Buch mit der

lebenden T. caput serpentis verglich; wahrscheinlich ist sie die T.

Defrancei der Corbieres und von Biaritz. Die dichotomen Falten der

hiesigen Art sind so fein, dass sie sich leicht abreiben und die Terebratel

dadurch glatt erscheint. Die Monomyen sind häufig und ziemlich nianch-

faltig: Ostrea cymbularia Gr.DF., O. gigantca Brand.; Gryphaea
intermedia und Gr. angusta Münst. ; Pecten suborbicularis

MüNST. 5 dem P. corneus sehr ähnlich, häufig; P. imbricatus Desh.

und P. subimbricatus MiJNST. etwas seltener; Spondylus asperu-

lus MÜNST. sehr häufig; Vulsella falcata Mst., angeblich auch in

Kreide, nicht selten. Sehr zahlreich sind auch die Dimyen: Chama
sublamellosa, Area, Pectunculus, Cardium, Cardita, Lut-

raria, Crassatella, Chavagella (cf. Cl. coronota Desh. des Pa-

riser und Londoner Tertiär-Beckens). Der Reichthum des Kressen- Berges

an Badiaten ist längst bekannt. Echi no I a m p as c o n oi d cus Lamk. und

E. ellipticus sind gemein; E. Bouei Mst., E. Brongniarti Mst.

weit seltener; Pygorhynchus sub cy lind r i c u s und P. Cuvieri

Mst. häufig; Spatangus suborbicularis Mst. selten. Cidariten

und ächte Echini werden bis jetzt vermisst , während Cidariteu-Stacheln

und Täfelchen im darunter liegenden Neubayerner Marmor häufig sind.

Krinoidcn gehören zu den Seltenheiten. Einige Stiel-Stücke sehen denen

des Apiocrinus ellipticus Mill. sehr ähnlich, doch ist ihre Gelenk-

Fläche nicht sichtbar. Ein ausgezeichnetes violgliedriges Stück zeigte ge-

kielte niedrige Glieder von viereckigem Queerschnitt und zwar mit zwei

schmalen und 2 gegenüber liegenden breiten Seiten, also von einem ganz

fremdartigen Typus. Von Korallen ist wenig bekannt, doch eineTurbi-
nolia häufig genug. Von ßryozoen finden sich mehre als Überzüge

über Echinodermcn und besonders Nummuliten. Schwammkorallen-artige

Organismen nicht selten.

Diese Versteinerungen finden sich sämmtlich auf ursprünglicher Lager-

stätte meist als mit körnigem Eisenstein ausgefüllte Steinkerne, von denen

nur auf dem Matirer-Plölsi viele ihre Schaale erhalten haben.

Die Hügel von Neubayern hat E. 1846 besucht und gibt aus seinem

Tagebuche folgendes dem vorigen ähnliches Profil von Höchelmoos bis

Rohrdarf :

h) Blaugrauer Thon-Mergel.

g') Rosenheimer Marmor; g) derselbe Marmor konkretionär.

f) Nummuliten-Kalk, iibermengt mit Sand-Körnern und gelblichem

Sandstein.

e') Mühlsteine; e) Schleifsteine.

d) Rothes und graues eisenschüssiges Nummulitcn-Gestein.
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c) Graue Glimmer-führende Sandsteine.

b) Quarzfels verwittert.

a) Mergel-Kalk.

Auch hier bildet das Nummuliten-Gebirge ein hügeliges Terrain vor

dem höhern Berg-Zuge der Fukoiden-Formation am Dankel-Berge und be-

steht aus denselben Gliedern: Sandstein mit Nummuliten, Neubayerner

Marmor und Thon-Mergel. Am Nord-Fusse der Hügel, die sich gegen den

hin hinziehen, wird in einer Reihe von Brüchen das prachtvolle Politur-

fähige Gestein gewonnen, das jetzt in München auf so manchfache Weise

zu Skulpturen verwendet wird, und dessen grauen, weissen, selbst rothen,

braunen und schwarzen Körnchen von verschiedener Grösse und Durch-

scheinheit Veranlassung gegeben, das Gestein mit Granit zu verwechseln,

unter dessen Namen es meist bei den Stein-Mefzen geht. Abwärts vom
Pinzwang-Graben wird das Gestein feinkörniger, selbst bis zum Unkennt^^

lich-werden der konstituirenden Bestand-Theile, und nimmt in grosser

Menge schwärzlich-grüne Körner auf. Im Bruclie nächst Rohrdorf wird

sein Ansehen sehr abweichend; es setzt sich fast ganz aus langgezogenen

Konkretionen mit konzentrisch-sclialiger Struktur zusammen, die dadurch

entstehen, dass mehre der rundlichen vermeintlichen Nulliporen durch ge-

meinsame konzentrische Schichten umschlossen in Eins zusammeufliessen,

wie es Schafhäutl (Jb. 7S4ff. t. 8, f. 31) abbildet. Der erste Blick spricht

dafür, dass man es mit Erbsenstein- oder oolithischen Bildungen zu thun

hat, und Haidinger dürfte Recht haben, wenn er die Nulliporen des Leitha-

Kalkes, mit welchen die des Neubayerner Marmors ga'nz übereinstimmen,

bloss für Stauden-förmige Bildungen kohlensauren Kalkes erklärt.

Als Unterlage des Neubayerner Marmors tritt am untersten Fusse der

Hügel-Reihe in jedem Steinbruch derselbe graue Thon-Mergel hervor, wie

bei Fliegeneck , Molberling und Achthal. Von den Nummuliten-reichen

Mergeln von Adelholzen und Maria-Eck findet sich hier nichts. Über die

jüngeren sandigen Bildungen gibt das Hügel-Land zwischen ßoArrfor/" und

Neubayern den besten Aufschluss. Zunächst hinter dem Steinbruch und

am Fuss des Alten Haus stehen die S. einfallenden Schichten des mit

Quarz-Körnern übermengten Kalksteins (g) an, aus dem nicht selten Num-

muliten vom Bau der N. laevigata von Soissons, der N. elliptica

ScHAFH. herauswittern. Gelber Sandstein (f) von ziemlich grobem Korn

bildet die Höhe. An der nach S. gerichteten Rückseite tritt eine Sand-

stein-Bank voll Trümmer grosser Austern (Ostrea gigantea Brd. ?)

auf; der Sandstein ist ziemlich grobkörnig, die Körner sind ungleich,

unregelmässig abgerundet, polyedrisch, ausMilch-weisscm oder graulichem

Fettquarz ; ein Licht-graues mergeliges Binde-Wittel liegt dazwischen.

Derselbe Sandstein wird unweit 0. davon zu Mühlsteinen (e') gebrochen.

Am Neubayerner Schloss-Berge trifft man unvermuthet auf die steil nach

S. einfallenden Schichten eines Sandsteins (c), der zu Schleifsteinen ver-

wendet wird. Er ist feinkörnig, grünlich-grau von häufig eingemeng-

ten dunkelgrünen und in Säure unlöslichen Körnern, führt kleine Silber-

weisse Glimmer-Blättchen und braust nicht mit Säure, wie die auch hier
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das. NumniuHten-Gebirge überlagernden Sandsteine. £ndlicli folgen nun

die grünlich-grauen und rothen Nummuiilen-reichen eisenschüssigen Sand-

Eisengesteine, welche ganz denen von Eisenanst und Kressenberg ent-

sprechen. Ihre Nummuliten sind vorherrschend N. I ae vi gata Lamk. und

N. m di ola t a ScHAFH. , welch' letzte sich aber auch im eisenschüssigen

Sandstein und auf der Höhe des Alten Schlosses findet. Der Petrefakten-

Reichthum ist nicht besonders gross; aber Echinolampas conoideus

E. ßouei MsT. , Pecten imbricatus u. a. finden sich auch hier.

Schafhäutl's Beschreibung des Gesteins gibt alle wesentlichen Züge des-

selben genau. Merkwürdig ist aber eine mit dem Neubayerner Marmor

im Pinz-wanger-Graben in Verbindung stehende schwarze sandige Bildung,

die sehr reich an kohligen Theilen ist und dadurch trotz der vielen Silber-

weissen Glimmer-Blättchen schwarz erscheint , sich im feinen Korn an

den Scheifstein anschliesst und vitriolisirenden Kies mit Schwefel beschlägt.

Ausser den undeutlichen Pflanzen-Resten besitzt sie noch Einschaler. Bei

der Störung der Lagerungs-Verhältnisse Hess sich nicht mit Sicherheit

ausmachen, ob der wenig mächtige Sandstein wirklich im Liegenden sich

finde, wie die Pflanzen-reichen Schichten von Sotz-ka und RadoboJ unter

dem Leitha-Kalke nach v. Morlot, oder nicht vielmehr im Hangenden

liege und den ähnlichen Schichten, welche in der Schweilss den Nummu-
liten-Sandstein vom untern Nummuliten.Kalk trennen, entspreche.

Über das Zusammengehören der beschriebenen Glieder zu einer For-

mation kann nicht der geringste Zweifel obwalten, da nicht allein Num-
muliten überhaupt von unten bis oben, sondern auch identische Arten, wie

die ausgezeichnete N. umblicata Schafh., durch alle Schichten vor-

kommen.

Auch über die Identität der eisenschüssigen Nummuliten-Sandstcine

von Neubayern, Eisenarzt und Kressenberg mit denen von Matlsee (Ehri..

]>• Jb. 1849, 110), Eiseuau, Sonthofen, Rötlelstein bei Dornbirn, Fähnern

in der Säntis Gruppe (Bkuckm. i. Jb. 1846 , 717) kann ein Zweifel nicht

obwalten; Identität der Versteinerungen, wenn wir von dem in dieser Hin-

sicht noch ununtersuchtcn Dornbirn absehen, und Übereinstimmung im

Normal-Bestände der Gesteine beweisen es. Überraschend ist es, dass

RussEGGER (Reisen /, t. 271) auch in dem obern Nummuliten-Kalk des Mok-

katan bei Cairo Eisen- Sandsteine und in Thoneisenstein übergehende

eisenschüssige Thone fand, die ihn unwillkürlich an die Kressenberger

Eisen-Erze erinnerten.

Wie im TraMn-Gebiet, so ruht auch bei Matlsee und nach Rütimayer

(Jahrb. 1849, 354) im Berner Oberlande der obere eisenschüssige Sand-

stein, der Hochgant-Sandstein Stüder's (Jb. 1834, 505) auf Num-
muliten-Kalk, und so bis Biaritz und Saniander. Dort in der Bayonner

Gegend liegt ebenfalls der Petrefakten-reiche sandige Kalkstein auf einem

sehr dichten ganz aus Bruchstücken von Korallen und Echinodermen be-

stehenden Kalkstein (Thorent i. Jahrb. 1845, 241 und d'Orbigny). Von
Asturien gibt Verneoil (Jahrb. 1849, 747 und 1850, 486) an, dass unter

dem gelben Sandstein mit Conoclypus (?) conoideus, Serpula
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splrulaea, Ostrea crassissima ein Nummuliten-Kalk liege. Dk
ZiGNo's Beobachtungen im Vicentinischen (Jahrb. 1S49 , 283) summen
gleichfalls und erinnern vor Allem an Escher's Profil aus den Glarner-

Alpen (Gemälde von Glarus, S. 64). Auf Deutschem Boden ist die Über-

einstimmung nur für die Maltsee'r Gegend wahrscheinlich gemacht; denn

der dichte weissliche etwas gefleckte Mergel -Kalk voll undeutlicher

Schalthier-Reste, Nr. 15 im zweiten LiLL'schen Profil, ist gewiss nichts

anderes, als der Repräsentant des Netibayerner Marmors. — Für das vor-

derste Glied der Siegsdorfer Gegend, die Nummuliten-reichen Mergel von

Maria-Eck, ist es aber noch nicht gelungen evidente Äquivalente zu fin-

den: nur hei Triest gibt Kaiser im Liegenden der Nummuliten-Kalke

lehmige Mergel voll grosser platter Nummuliten an, wie sie bei Adel-

holzen vorherrschen.

Merkwärdig wäre es, die Nummulilen-Formation, die vom W.-Ende

der See-Alpen an die Alpen-Kette begleitet, die im S. wie im N. eine fort-

laufende Zone zwischen den Bildungen der Molasse und des Alpen-Kalkes

bildet, jenseits des Traunsteins in Ober- Osterreich plötzlich aus den NO.

Alpen abschneiden zu sehen ; und doch ist ein Äquivalent dafür bis jetzt

nicht bekannt

!

Schlagend war beim ersten Anblick die Ähnlickkeit des Neubayerner

Gesteins mit dem Leitha-Kalksteine, und v. Morlot (Jb. der geolog. Reichs-

Ansfalt, 18S0, 1. Heft, 347) ist wirklich der Ansicht, der Leitha-Kalk sey

cocän; die Vergleichung der kleinen Korallen führte E. zu demselben Re-

sultate, zu welchem Mori.ot durch die Untersuchungen in SüdSteyermark

geführt worden war; daher man wohl genöthigt seyn könnte, zu der ur-

sprünglichen Ansicht Partsch's und Boüe's zurückzukehren, dass der Leitha-

Kalk, welcher um das VFiVner-Becken hervortritt, das älteste Glied der

Wiener Tertiär-Bildungen sey (Boue Geogn. Gem. Deutschi. t. 5 , f. 16).

Ob die mächtigen Block-Ablagerungen von Adelholzen und die an dem

Neubayerner Hügel-Zug bei Thalmann der Nummulitcn-Formation ange-

hören, wie die des Habkeren-Thales nach Studer, die Blöcke des Balkan

nach Eschep. , die im 0. von Neukirchen nach Morlot und endlich die

Karpalhischen nach Hohenegger, muss noch dahin gestellt bleiben; nach

früheren Beobachtungen möchte E. alles Derartige von Adelholzen und

Thalmann zum Diluvium zählen. Gehören die Blöcke von Adelholzen und

Neukirchen zusammen , so würden sie in hiesiger Gegend das Liegende

der ganzen Formation bilden.

Sind nun die Kressenberger Schichten Kreide- oder eocäne Bildung?

Seit die Glieder der Kreide in den Alpen nachgewiesen sind, die auch in

unserem Gebiete vorkommen und in ihren Versteinerungen gänzlich vom

Nummuliten-Gebirge abweichen, seit die Molasse durch ihre Versteinerungs-

Führung sich als meiocän erwiesen hat und die besterhaltcnen Verstei-

nerungen der Nummuliten-Bildungen von Biariiz und den Corbieres eine

sichere Vergleichung mit den bekannten Versteinerungen der Kreide so-

wohl als der alt-tertiären Formation durch Leymebie, d'Archiac und d'Or-

BiGNv möglich gemacht, darf wohl die erste Alters-Bestimmung der Vicen-
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tiner Nurumuliten-Bildung durch A. Erongmart und die der Kressenber-

ger durch Münster als alt-lertiär für ausgemacht gelten. Der Kressenberg

führt von den ausgezeichneten Cephalopoden und Acephalen, welche in der

wahren alpinen Kreide eben sowohl vorkommen, als ausserhalb der Alpen,

gar nichts als eine zweifelhafte Gryphaea", einige Terebrateln, deren

Identität aber mehr als zweifelhaft ist (T. carnea) oder deren Verbrei-

tung bis in die Tertiär-Zeit (T. Defrancei) feststeht, und einen Apio-

crinites, der noch nicht genau verglichen ist und wohl das Arm-Glied

eines Pentacrinus seyn könnte.

Wenn so der Kressenberg und was sich ihm von Nummuliten-Bil-

dungen im Buyern\schen Gebirge anschliesst, auch als alt-tertiär gellen

musSj so ist es doch nicht wahrscheinlich, dass es hier wie im S.Frank-

reich eine Nummuliten-Kreide gibt. Wenigstens zwischen Unlersberg und

Rolhafen-Spitz am Hallthurm-Pass steht eine Kalk-Bildung voll kleiner

abgerollter Kalk-Stücke und vielen Versleinerungen an, wie in den Korallen-

Bildungen von Reit im Winkel, die einige mit Gosau-Versteinerungen

identische Arten, auch einen Inoccramus, alle auf ursprünglicher Lager-

ställe führt. Dieses wahre Nummuliten-führende Konglomerat steht dazu

mit den bunten Belemnilen-führendcn Kreide-Mergeln am W. Gehänge des

Untersberges, die das Hangende der Hippuriteu-Kalke der N.-Seitc bilden,

in unmittelbarem Schichten-Verband; eine Verbindung, welche das Vor-

kommen wahrer Nummulilen in der Gosau von vorne herein noch nicht

verwerfen lässt, so nahe auch die Annahme einer möglichen Verwechslung

mit den auch in der Kreide der Alpen ungleich häufigeren Orbituliten liegt.

4. Fu koiden-Formation. Schon oben ist bemerkt, wie sie sich

stets zu einer Stufe höherer Berge hinler den Nummuliten-Hügeln längs

des ganzen GebirgsRandes zwischen der Salssach und dem Inn-Thal er-

hebt, wo sie nicht durch mächtige Entblössungen der ganzen Formationen

wie im S. des Chiemsee's entfernt wird.

Auch in der innern Zusammensetzung ist Übereinstimmung; äusserlich

gelbe Quarz-Gesteine, wahrer Quarz-Fels, der durch Verwitterung in lauter

parallelepipedische Stücke zerbricht
,

graue Sandsteine von mittlem oder

feinem Korn mit kohlensaurem Binde-Mittel und gmuer Mergel und Mergel-

Kalk voll Fukoiden (Fucoides intricalus, F. Targionii) sind die

herrschenden Gesteine.

Am Högel fand E. vor mehren Jahren folgendes Profil:

a) Schwarze Schiefer.

b) Grünlich-grauer Sandstein, am Ausgehenden gelblich-braun.

c) Fukoiden-Schiefer.

d) Hydraulischer Kalk (Mergel-Kalk).

e) Sandsteine wie am Sulzberg, die zu Krippen-Steinen verwendet

werden, mit denselben kohlenreichen Zwischenlagern.

* Ist diese Gryphaea, welche liier als Gr. v e s i cu I ari s im Nummuliten-Gestein

spuckt, nicht dieselbe, welche früher au mehren Orten in demselben als Gr. columba
auftauchte und von mir schon 1830 (7fa?jens Tertiär-Gf];ilde S. 122) als Gr. Brong-
nt^rti bezeichnet worden? Br.
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Das oben bei der Kressenberger NummiiHten-Formation mifgetli eilte

ProliI setzt in folgender Weise nach der Höhe des Teissen-Bergs aufstei-

gend [?] fort:

1) Lichtblauer und blassgelber, zuweilen sehr spröder Kalk-Mergel mit

Fukoiden.

2) Sandstein , zuweilen mit Kohlen-Fragmenten und röthlich und blau-

grauem Thon.

i>) Dunkle Mergel-artige Schiefer.

4) Kalk-haltige Sandsteine.

5) Lichtblaue Kalk-Mergel mit Fukoiden.

6) Dunkle Mergel-artige Schiefer.

7) Rother und blauer Thon.

8) Lichtblauer Kalk-Mergel, wie 1 mit Fukoiden.

9) Sandstein.

Auf dem Wege von der Diluvial-Terrassc von Hörgering bei Eisen-

artst zu den Steinbrüchen des Stilz-berges und zum Gipfel des Zinnkopfes

kam E. zuerst über ein von tiefem gelbem Lehm bedecktes Gehänge. Am
Wege lagen Bruchslücke eines verwitterten gelblichen Kiesel-Gesteins,

das nur noch in einzelnen Stücken mit Säuren brauste, offenbar weil es

durch Regenwasser ausgelaugt war, denn es saugte die Säure wie ein

Schwamm auf; seine Absonderung war ausgezeichnet parallelepipedisch.

Ganz dasselbe Gestein findet sich am Dunkelsberg hinler Neubayern. Un-

fern darüber stand endlich etwas festes leicht kenntliches Gestein an, das

ebenso in der Sotithofener Gegend vorkommt, nämlich ein von kohlen-

sauren Salzen ganz durchdrungenes Kiesel-Gestein, dessen Schichten-

Ebenen röthlich oder schwarzbraun (Mangan) sind, nicht selten kleine

weisse Glimmer-Blätfchen und häufige KaJkspalh-Adern zeigen, durch deren

Auswitterung die Oberfläche von zahlreichen feineren und weiteren Rissen

durchzogen und zu Zeiten ganz zerhackt erscheint, RornrNGKR beschreibt

eine ähnliche Felsart in den kleinen Karpalhen. Ein darüber folgendes

Gestein von grauer Farbe aber mit ähnlichen Spath-Adern hinterliess in

Säuren ein Kieselsandstein Skelct. Graue Mergel-Schiefer liegen dazwi-

schen. Über dieser Stufe eigeulhümlicher Kiesel-reicher Gesteine folgt am
Sulzberg ein bedeutender Bruch, dessen Sandstein dunkel-grünlichgrau

voll Silber-weisslicher und schwärzlicher Glimmer-Blättchen ist; er hat

Karbonate als Bi'ide-Mitlel. Dünnschicfrige Sandsfeine, die eingelagert

sind, besitzen fast schwarze Farbe von der Fülle kobliger Pflanzen-Reste,

die wohl an Pterophyllum-Fiederblätfchen erinnern könnten. Eine dritte

Stufe bildet endlich der höchste Kopf des ÄMteÄer^e», der Zinnkopf (3958'),

an dessen Abhängen überall der graue Kalk-Mergel voll der bekannten

Fukoiden hervorsah.

Jenseits der Traun von Maria-Eck nach dem Distelwald hinüber ging

gleichfalls der erste Theil des Weges von dem Wallfahrts-Kirchlein an

über tiefen gelben Lehm; am Gehänge zum Distelbach hinab standen die

steil aufgerichteten St. 9 streichenden Schichten des bräunlichen aussen

parallelepipedisch zerrissenen Kieselkalk-Gesteines an. Unter der am jen-
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seitigen Geliänge sich steil erbebenden Rauchwaclce lagen die dunklen

Mergel-Scbiefer. Von den Sandsteinen des Sulxberges und den Fukoiden-

Mergeln des Zinnkopfes fand sieb hier nicbts. Aucb am Wege von Eisen-

arzt nach Neustadeln, am Wege nach Ruhpolding finden sich die ange-

führten Mergel-Schiefer und die zu völligem Quarz-Fels verflössten grün-

körnigen Sandsleine (Distelbnch) in wechselnder Neigung und vpechseln-

dem Streichen (hier St. 772).

Die quarzigen Gesteine des Dankels-Berges , der graue Sandstein

des Holzhammer-Grabens bei Neubayern lassen sich von den Gesteinen

des Sulzberges nicht unterscheiden; nur siebt man hier noch fiischen

Quarzfels.

Alle diese Gesteine, die unteren Quarzfels-arligen, die mittlen blau-

grauen Sandsleine und die oberen Fukoiden-Mergel bilden mit den ihnen

zwiscbengelagerlen Mergeln eine zusammengehörige Lager-Folge, die an

allen diesen Orten offenbar in gleichförmiger Lagerung das Nummuliten-

Gebirge überdeckt; während sie Gebirg-einwärts , wie aus einem folgen-

den Abschnitt hervorgehen wird, mit Gliedern des Alpen-Kalkes von sehr

verschiedenem Alter in Berührung kommt, ja scheinbar überlagert wird.

Am Distelbach hängt die Rauchwacke über sie hcrj gegen Bergen legen

sich die Amaltheen-Mergel zwischen sie und die Rauchwacke; im Am-
mergau sind die Aptychen-Schiefer ihre nächsten Nachbarn. Dieser Wechsel

in den Gliedern des angränzenden Alpen-Kalkes auf einer so kurzen

Strecke, während am Kressen-Berge , bei Eisenarzt, bei Neubayern, En-

zenau, Sonthofen , nach Escher in Glarus, nach Stcjder auf 20 Stunden

Länge zwischen dem Vierwaldstälter- und Thuner-See u. a. 0. das Num-
niuliten-Gebirge die unmittelbare Unterlage des sogenannten Flysches bildet,

spricht gewiss ganz dafür, dass diese Sandsteine nicht die Unterlage des

Alpen-Kalkes, sondern die Decke der Nummuliten-Formalion bilden und

also für das jüngste Glied des Alt-lerliären anzusehen sind. Mit dem

Macig no Toskana^s ist unsere Fukoiden-ßildung höchst wahrscheinlich

identisch; nicht allein, dass sie dieselben Fukoiden beherberget, sondern

auch nach gewissen Eindrücken in den Fükoidpn-Schiefern der von Hoff-

mann gesammelten Italienischen Gesteins-Suite im Berliner Museum zu ur-

theilen , welche die grössle Ähnlichkeit mit den merkwürdigen Bildungen

haben, dieals Myriani tes aus dem Wales^schen Übergangs-Gebirge in Mur-

chisoin's Silurien-System abgebildet sind, und die sich in dem Fukoiden-

Schiefer des Teissen-Berges wiederfinden.

Auch in Dalmatien gibt Fortis blaugraue Sandsteine stets in der

Nähe von Nummuliten-Bildungen an, so dass auch dort wohl dieselbe

Lager-Folge stattfinden wird, wie Kaiser .sie für die Triester Gegend

behauptet.

Die Fukoiden-Bildungen , welche E. flüchtig hinter Steyer in Ober-

Österreich betrachten konnte , hätte er nicht von den Bayern^schen Bil-

dungen zu unterscheiden vermocht. — Fukoiden kommen jedoch auf ver-

schieden Horizonten in verwandten Formen vor, selbst mit Ammoniten in

schwärzlichen Mergel-Schiefcrn bei Schellenberg.
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Molasse- , Nummuli'ten- und Fukoiden-Formationen setzen also die

ersten Vorhöhen der Alpen; welche hier 4000' nicht erreichen, zusammen;

jenseits im S. erhebt sich der Alpen-Kalk. [Die Fortsetzung; findet sich in

des Vfs. Briefe, Jahrbuch 1852, S. 453.] «

C. Petrefakten-Runde.

Düvernoy: Abhandlung über die Os t e olo gischen Charak-
tere neuer Sippen und Arten lebender und fossiler Zeta-

zeen, von welchen Skelette oder Schädel im anatomischen
Museum zu Strasburg aufbewahrt werden (Ann. sc. nat. 1851,

c, XV, 6 — 71, pl. 1 — 2). Diese Abhandlung enthält nach einer Ein-

leitung folgende Abschnitte: 1) Ordnung der Cetaceen und ihre Organi-

sation im Allgemeinen (S. 7); 2) ihre wichtigsten Osteologischen Charak-

tere (S. 12) zuerst im Allgemeinen nach den einzelnen Regionen des

Skelettes und dann nach den 5 Familien Balaena (Rorqual) , Pbyseter,

Heterodonfus, Monodon, Delphinus. 3) Von den Haupt-Abtheilungen der

Ordnung der Cetaceen und erste Übersicht der Charaktere, welche die

Familie der Heterodonten charakterisiren (S. 39). 4) Besondere Beschrei-

bung der Sippen und Arten aus der Heterodonten-Familic, deren Skelette

oder Schädel das Strasburger Museum besitzt (S. 44—71).

Uns interessirt zunächst nur ein Theil dieser Heterodonten, insoferne

sie fossil sind. Die Familie ist von D. aufgestellt und durch eine ab-

norme oder rudimentäre Zahn-Bildung charakterisirt , indem sie nur höch-

stens 1— 2 Paare aus Alveolen entwickelter vollständiger Zähne und auch

diese nur am Unterkiefer und fast immer noch eine kleine Anzahl unvoll-

kommener Zähne besitzt, welche bloss am Zahn-Fleische der einen oder

der andern oder beider Kinnladen anhängen (S. 40). Der Sippen sind 5,

nämlich :

1) Hyperoodon mit 2 konischen vorgeneigten Zähnen am Ende des

Oberkiefers und dahinter mit 2 kleineren , die auch in Alveolen stecken,

aber vom Zahnfleisch bedeckt sind; weiter hinten eine Zahn-Rinne in bei-

den Kinnladen mit einigen kleinen Zähnchen (daher der Name unpassend).

Der alten bekannten Art dieses typischen Genus, dem Delphinus eden-

tat us ScHREB. hat Gervais im vorigen Jahre noch eine zweite ebenfalls

Übende beigefügt (I H. Baus sardi Cuv., 2 H. G er v a isi D., Ziphius
cavirostris Gerv.). Vielleicht gehören Delphinus Phillipsii Cocc.

und Doumet's Cprsischer Hyperoodon auch noch zu dieser Sippe.

2) Berardius D., dem Akademiker Berard zu Ehren genannt, mit

4 (jederseits 2) starken dreieckigen zusammengedrückten Zähnen am Ende

des Oberkiefers ; Zwischenkiefer- und Nasen-Beine symmetrisch. Die Art

B. Arnuxii D. lebt im Neu-Holländischen Meere.

3) Mesiodon D. mit 2 (jedenfalls einem) entwickelten vorragenden
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Alveol-Zähnen -weiter hinten, etwa in '/g der Länge des Unterkiefers;

Nasen-, Kiefer- und Zwischenkiefer-Beine symmetrisch. Die 4 Arten sind

M. Sowerbyi (Physeter bidens Serv., Dioplodon Sowerbyi
Gerv., D e 1i|) h i n u s und Heterodon Desm., D i o d o n Sow. Jard. et Beli-,

Ziphius S. Gray) lebend an der Englischen Küste einmal vorgekommen;

M. micr pt e r US D. (Delphinorhynchu s m. Cuv.) erst 1825 entdeckt,

wo 1 Exemplar an der Seme-Mündung strandete; M. den tiro stri s D.

(Zi ph i US d. Blv.) im Meere der Sechellen lebend und seit 1839 bekannt;

M. longirostris (Zi p hi us I. Cuv.) zuerst von Cüvier aufgestellt, nach

einem tertiären Rüssel-Stuck unbekannten Ursprungs, dann von van Be-

neden (Bullet. Acad. Belg. 1846, XllI, i, 260) wieder erkannt in einem

Schädel, der 1809 im Bassin von Antwerpen ausgegraben worden. Wird

vom Vf. als Art genauer so definirt: Vomer sichtbar in der ganzen Länge

des Rüssels (wie bei voriger Art), aber dicker; die Zwischenkiefer-Beine,

breiter am Grunde des Rüssels, besitzen das Trichter-förmige Loch, wel-

ches die Arten dieser Sippe charakterisirt; im vorderenDrittel der Schnautze

nehmen sie nur deren Seiten ein und sind kaum von oben sichtbar: so

breit ist der Vomer und so zusammengedrückt die Schnautze.

4) Chone ziphius D. iX'^'^V ^^ infundibulum) wird wesentlich

charakterisirt durch 2 Trichter-förmige Höhlen, welche in den Incisiv-

Beinen am Grunde des Rüssels unmittelbar vor den Nasen-Löchern liegen

und sich nach hinten verschmälern, übrigens wie diese sehr ungleich

sind, indem das rechte viel stärker als das linke ist. Die ebenfalls sehr

ungleichen Zwischenkiefer-Beine verbinden sich oben in der ganzen Länge

des Rüssels miteinander, so dass der Vomer nicht sichtbar wird. Im Ober-

kiefer fehlten die Alveol-Zähne gänzlich; der Unterkiefer ist unbekannt.

Diese Sippe beruht lediglich auf dem Ziphius planirostris Cüv., wo
von 2 Schädel-Stücke 1809 ebenfalls im Änticerpener Bassin ausgegraben

worden sind und von D. nun noch vollständiger charakterisirt werden.

5) Ziphius Cuv. Am Anfange des Rüssels ist eine ansehnliche Ver-

tiefung, an deren Grunde die Nasen-Löcher sich nach hinten fortsetzen

und welche der Vomer nach vorn begrenzt: Zwischenkiefer-Beine sehr

unsymmetrisch; das rechte in seiner ganzen Länge weit breiter als das

linke; ihr äusserer Rand S-förmig gebogen; Nasen-Löcher und Nasen-

Beine links gedrängt. Gründet sich bloss auf einen [?nicht fossilen] Schädel,

der 1804: an der Küste von Provence unfern der Mündung des Galegeon

gefunden worden ist. Es ist Ziphius cavirostris Cuv. {oss. V, i,

350, pl. 27, f. 3).

R. W. Gjbbes: über das fossile Geiius Basilosauros Harl.

oder Zeuglodon Ow., nebst Nachricht von einigen Resten aus
dem eocänen Grünsande Süd- Carolinä's (Journ. Acad. nat. scienc.

Philadelphia, b, I, 5— 15, 5 pll., 4" > Sillim. Journ. 1848, V, 303). Der
Vf. unterscheidet 3 Arten: Basilosaurus cetoides Ow. (welche Joh.

Müller in Zeuglodon macrospondylus und Z. micr ospond ylu's
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getrennt hat) , ß. squalodon von Bordemix und B. serratus
D r u d n Gibbes antea.

J. Lycett : Sc bloss und neue Arten des Geschlechtes Pla-

tymya Ag. {Ann. Mag. nat. hist. 1851, VIII, 81 — 85). Agassiz hatte

das Genus äusserlich gut charakterisirt , das Schloss aber nicht gekannt.

d'Orbigny beschrieb in seiner Paleontographie Fran^aise 6 neue Arten, an

deren Kern er Spuren eines LöflFel-förmigen Zahnes und einer ihn unter-

stützenden Lamelle entdeckt zu haben glaubte, wesslialb er sie mit der

ganzen Sippe Platymya für Anatinen erklärte. Agassiz gab hierauf in der

Vorrede zu seinen Etudes die Wichtigkeit dieser Beobachtung zu, hob

aber hervor, dass bei Anatina die vordere, bei Platymya die hintere Seite

der Muschel die längere seye, wesshalb Platymya wenigstens ein Subgenus

von Anatina abgebe, wenn es nicht als besondere Sippe fortbestehen könne,

erkannte übrigens die 5 D'OKBiGNv'schen Arten als Platymyen an. Von

den 6 AoASSiz'schen Arten gehören 4 zur Kreide, 1 zum oberen und 1 zum
mittlen Oolith; keine darunter war in England bekannt. L. hat jetzt eine

neue Art im unteren Oolith mit der Schaale gefunden, welche zugleich

über das Schloss Auskunft gibt, bemerkt jedoch, dass die Vereinigung

dieser Art mit Platymya nur auf der äusseren Beschreibung beruhe,

wie sie Agassiz gegeben, so dass streng genommen die Indentität der

AcASSiz'schen Platymyen mit seiner Muschel daraus nicht bewiesen wer-

den könne. An beiden Klappen hat er zweimal das Schloss gesehen, und

defiuirt nun die Sippe Platymya so: „Schaale dünn, fast gleichklappig, queer,

zusammengedrückt; Buckeln klein, flach, aneinanderliegend, fast mittel-

ständig; äussere Schloss-Fläche ununterschieden, ihr oberer Rand jedoch

in beiden Klappen mit einer schmalen langen Rinne mit einer scharfen Begren-

zung, wie bei Mactromya: beide Seiten der Schaale breit (wide) , beson-

ders die hintere abgestutzte; beide Enden etwas klaffend, doch mehr das

hintere; Bauch-Rand regelmässig, massig und elliptisch gebogen; Schloss-

Platte innerlich verdickt und nach hinten verlängert, mit einem einfa-

chen kleinen stumpfen Schloss-Zahn in der linken Klappe,
welchem eine ovale Grube in der rechten entspricht: kein
Seitenzahn; Muskel-Eindrücke unbekannt." Schloss-Zähne sind eine

den meisten Myaden überhaupt fremde Bildung; doch ist im gegenwär-

tigen Falle der Zahn nur klein, von vorn nach hinten am breitesten, nur

wenig vorragend, daher auch die gegenüberstehende Grube nur seicht.

So ist die Sippe von allen Myaden und von Anatina insbesondere da-

durch verschieden, dass der Zahn nicht LöflFel-förmig und von der drei-

spitzigen knöchernen Rippe zu Unterstützung des inneren Bandes nichts

zu sehen ist; das Band scheint vielmehr ein äusserliches und jener Rinne

eingefügt gewesen zu seyn. — Bei den Myaden überhaupt scheint der in

den Zähnen liegende Chnrakter von geringerer Wichtigkeit als in andern

Familien zu seyn; meistens fehlen sie: die Band-Stütze wird durch eine

innere Verdickung des oberen Randes gebildet, der hinten eine Art ver«
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längerter Rippe bildet und der einzige nicht dünne Theil der Schaale ist.

Mactromya, Goniomya , Cercomya , Ceromya, Homomya, Myopsis und Ar-

coniya haben mit einiger Abänderung alle diese Beschaffenheit des Schlosses.

Bei Platymya endigt diese hintere Rippe vorwärts in einen Zahn und ent-

gegenstehende Grube, welche beide keine Vorragung bilden, daher sie

keinen deutlichen Abdruck am Kerne verursachen können. Die äussere Rinne

in beiden Klappen ist wie bei Mactromya, nur dass hier eine Lücke

(Hiatus) zwischen beiden Rinnen bleibt, die an Platymya nicht vorhanden

ist. Die neue vom Vf. PI. Rodborensis benannte Art vpird in Holz-

schnitt abgebildet und bemerkt, <dass, obwohl sie mit Arcomya ensis

(durch Druckfehler bei Agassiz A. brevis benannt) einige Ähnlichkeit

habe, sie doch zu dieser Sippe nicht gehören könne, da Agassiz sowohl,

als er selbst sieh wiederholt überzeugt hätten, dass sie keine Schloss-

Zähne habe. Eine zweite Art ist dieser sehr ähnlich, Psammobia
laevigata Piiii-l. I, pl. 4, f. 1, deren Schloss weder mit Psammobia,

noch mit Psammotaea übereinstimmt; auch haben die Psammobien eine

erhabene Callosität der Nymphen zu Unterstützung des Bandes, die im

Fossile ganz fehlen.

M. HÖRNEs unter Mitwirkung von P. Partsch: die fossilen Mol-

lusken des Tertiär-Beckens von Wien, Heft IV , S. 185— 208,

Tf. 16-20 (.Wien in fol. 18S2). Vgl. Jb. 1S52 , 973. Diess neue Heft,

dem vorigen rasch gefolgt, enthält:

Der Verf. sieht sich genöthigt, die Arten,

mehr als bisher geschehen ist, zusammenzu-

ziehen, und so z. B. 6 meist neue Chenopus-

Arten d'Orbigny's aus dessen Falunien von

Bordeaux etc. mit dem lebenden Ch. pes
pelecani wieder zu vereinigen (Ch. pes

117 'gracilis, Ch, pes carbonis, Ch. Anglicus, Ch.

alatus, Ch. Grateloupi, Ch. Burdigalensis, Rostellaria Uttingeriana Risso

etc., werden alle durch Übergänge zu einer Art verbunden). Wenn er

übrigens den schon früher verbrauchten Namen Triton nicht durch Tritonium

ersetzen wollte, so hätte er ihn wenigstens männlichen Geschlechts gebrau-

chen müssen. Manche dieser Arten stimmen mit denen des Belgischen Bolder-

Berges überein. Wir hoffen, dass es den Hrn. Vff'n gefallen möge, vielleicht

schon am Schlüsse der Univalven eine Zusammenstellung der Arten nach

den verschiedenen Wiener-Schichten zu geben und solche sodann mit an-

dern exklusiv meiocänen , exklusiv pleiocänen Bildungen, mit d'Orbigmy's

exklusivem unterem und oberem Falunien und Subapennin zu vergleichen

und so zu sehen, ob diese Abtheilungen in der That in dem Sinne Probe-

haltig sind, dass sie wirklich nur 2— 3 Prozent ihrer Arten mit einander

gemein haben, wie d'Orbigny behauptet. Würde hiedurch ein Resultat

gewonnen, so käme es dann schon der Fortsetzung der Arbeit zu gut.

Seite. Sippen. Arten.

186 Strombus . . . 2
1

191 Rostellaria . . 1
1

193 Chenopus . . . 1 1

198 Tritonium . . 6/

4 . . lol

18 früher . 107]

22 ... . . 117'
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Fr. M'Cov : a Syslematic Description of the British Pä-

laeossoic Fossils , in the Geological Museum of the Universihj of Cam-

bridge; Fascic. I. Radiata a. Articulata ; II. lower a. middle Mollusca,

p. I— viii , 1— 416, I
— VIII

5
pl. la— I, iia — b, tcith explanations , London

1851 a. 1862, 4°). Dieses Werk bildet den zweiten Theil von A. Sed-

gwick's Synopsis of the Classification of the British Palaeoaoic Rocks,

wird aber noch durch ein drittes Heft ergänzt, welches uns im nächsten

Jahre die Mollusken der Devon-, Kohlen- und Zechslein-Formation brin-

gen soll. Aus dem Vorworte Sedgwick's entnehmen wir dessen Einthei-

lung der Paläozoischen Gesteine, wie folgt:

Series. Groups

E. Permian .

E.Carboniferous
lU. Upper

II. Middle \C. Devonian . '8. Caithness

13-15.

10—12.

9.Petherivin

7. Plymouth

B. Silurian

1. Lower

\6. Ludloiv

Ib. Wenlock

14. Caradoc

l3. Bala

A. Cambrian

.

J2.
Festiniog

.

[1. Bangor

u. Peterwill Slate a. Clymenia Limestone.

t. Marvvood-Sandstone.

s. Hereford Sandstone , Marl a Cornstone.

r. Dipterous Flags.

q. Dartmouth Slate.

p. Limestone a. Red Grit; Liskeard Slate.

0. Upper Ludlow.

n. Almestry Limestone.

' m. Lower Ludlow.

1. Wenlock Limestone.

k. Wenlock Slate.

i. Lower Wenl., or Woolhope Limestone.

h. Sandstone , Limestone and Slate.

g. Upper : Shale, Flagstone, Conglomerate,

Bala a. Hirnant Limestone,

f. Lower : Slates, Flags a. grits.

' e. Arenig Slates a. Porphyry.

d. Tremdoc Slate.

c. Lingula Flags.

b. Harleg Grits.

Llamberis Slate.

Diese geologische Eintheilung Sedgwick's weicht indessen von der

bekannten Mürchison's erheblich ab und soll nach letztem z. Th. auf

Missdeutungen beruhen (Jahrb. 1852, 344); M'Coy erklärt .sich daran für

unbetheiligt, indem seine Aufgabe nur sey, die fossilen Reste zu be-

schreiben.

Dieses Werk ist ausserordentlich reich an scharfen Beobachtungen,

fleissigen Beschreibungen und von M'Cor aufgestellten Sippe« und Arten,

welche jedoch meistens schon in dessen „Characters of the Carboni-

ferous Limestone Fossils of Ireland" und dessen „Synopsis of the

Silurian Fossils of Ireland" z. Th. durch Abbildungen erläutert, oder

in Englischen Zeitschriften ohne Abbildungen veröffentlicht worden,

aus welchen wir auch von Zeit zu Zeit die Charaktere der neuen

Sippen mitgetheilt oder die neuen Arten namhaft gemacht haben.

Was davon früher noch nicht oder nicht genügend abgebildet ge-

Jahrgang 1853. 7
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wesen, das ersdielnt nun hier in schönen bildlichen Darstellungen. Das
Vorkommen ist reichlich und mit einer, leider jedoch z. Th. nachträglichen,

Angabe aller einzelnen Schichten (A, B und a— o) nachgewiesen. Mit der

ausländischen und insbesondere deutschen Literatur ist der Vf. wohl be-

kannt, und er hat sie reichlich benützt ; das Ganze ist eine der wichtig-

sten Erscheinungen in der paläontologischen Literatur und fortan unent-

behrlich bei allen paläozoischen Studien. Es war unsere Absicht, eine

vollständige Übersicht aller beschriebenen und abgebildeten Arten mit

ausreichendem Nachweise ihres geologischen Vorkommens im Auszuge zu

"geben; allein man wird es erklärlich finden, dass wir vorerst darauf

verzichten mussten, wenn man vernimmt, dass schon in diesen zwei ersten

Heften wohl 1200 Arten beschrieben seyn mögen; so dass die Gesammt-

Zahl der Arten auf 1800 steigen mag, wovon etwa ein Drittel abgebildet

ist. An Sippen, welche früher oder später vom Vf. selbst aufgestellt wor-

den sind, findet der Leser Diplograpsus, Protovirgularia, Pyritonema,

Fistulipora, Palaeopora, Dendropora, Nebulipora, Strephodes, Beyrichia,

Trinodus u. a. m., während eine gute Anzahl von Andern neulich aufgestell-

ter Sippen auf ältere Synonyme zurückgeführt sind. Die Arten der Bala-

Gruppen und die silurischen Arten sind bis jetzt am zahlreichsten; dann

folgen die der Kohlen-Formation ; aus Devon-Schichten und Permischen

sind wenige, aus älteren Cambrischen am wenigsten.

Caillaud : F eis- b obren d e Pho laden (C. nole sur un nouveau

fait relatif ä la Perforation des pierres par les Pholades. 1851, 8**; eine

Brochüre, wahrscheinlich aus einer Zeitschrift entnommen). Caillaud hat

bloss durch mechanische Reibung mit einer Pholas-Schaale binnen l'/a

Stunden ein 0,018 Millimeter [?] tiefes und 0,011 Millim. breites Loch in

einen Kalkstein gerieben, mittelst Reagentien keine Säure in dem Thiere

entdeckt und am 26. Okt. 1851 an der Küste von Pouliguen Glimmer-

reichen Gneiss {Gneiss surmicace) 20—25 Centimeter tief von Pholaden

durchbohrt gesehen, wie man schon früher zu Lessines in Belgien vulka-

nische Gesteine in mehren Richtungen — von unbekannten Bohrmuscheln?

— durchlöchert gefunden hatte. C. ist also für mechanische Bohrung.

BosQOET : Description des Entomoslraces fossiles des ter-

rains tertiaires de la France et de la B elgiqne (Mem. Acad.

Belg. XXIX', Bruxell. 1832; 142 pp., 6 pl., 4". Die Abkürzungen bedeuten:

d= Deutschland , e = England, i = Italien, ö = Österreich , h = Hol-

land, l = Limburg, s = Schweden, E = Europa, M^ und itf^ Nord- und

•Süd-Amerika, F= Afrika, S = Asien, U= Australien, t', t"^, t', t*, u, w
= unteres, mittleres, oberes und oberstes Eocän-Gebirge, Meiocän- und

Fleiocän-Gebirge

:
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Tertiär ILebend

Kl S

in andern

Ländern Welttheilen
t u w

i

Cytherella Bos(i. 4 Arten.
compressa Mü. sp 11 l

aciculata Roe.
Münsteri Roe. sp., Bsq. . . . 13 1

Cytherina parallela Rss.

Cythere truncata Bsq.
hiero^iyphica n 15 1

Jonesana n 16 1

Bairdia M'Coy. 13 Arten.

foveolata n 211
subradiosa Roe. sp., Bsq. . . 22 1

subglobosa n. . 23 1

pertorata Roe. sp., Bsq. ... 24 1

strigulösa Rss. sp., Bsq. ... 25 l

punctatella n 26 1 10
Hebertana n 27 1 11

marginata n 28 1 12
subdeltoidea iWü. sp., Jones . . 29 1 13

Cyfherea trigona Bsq.
arcuata Mü. sp., Bsq 32 1 14

Bairdia siliqua K. et triquetra Jon.

linearis Roe. sp., Bsq. ... 34 2

curvata n 35 2

lithodomoides n . 36 2

Cytheridea Bsq. 4 Arten.

Mülleri Mü. sp., Bsq 39 2

papulosa n 42 2

Williamsonana n 43 2

incrassata n 43 3 11

Cypris (Mvll., gen. lacuslr.). 1 Art. . .

faba DsMAR. '' JS 2 7

Cythere (Mü. etCypridinaKoTS.BsQ_.) 60Arten.
faboides n .5628
Jurinei Mü 56 2 9

costellata Roe. sp., Bsq. . . . 58 2 11

muUicostata n 59 2 12

plicata Mü 60 2 13

Haimeana n. ....... 61 2 14
striato-punctata Roe. sp., Bsq.. . 62 3 1

Cytherina periusa Roe.
scrobieulata Mü 64 3

Nystana n 65 3

Jonesana n. . 67 3

angulatipoTa Rss. sp 68 3

Cytherina pustulosa Roe.
favDsa Roe. sp., Bsq. .... 70 3

inornata n 71 3

Lamarekana n 71 3

bidentata n 72 3
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Die meisten, vom Vf, nicht selbst geprüften Fundorte gehören nicht zu dieser Art.
R. D.

•y *
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CC H Ci.

punctatula Roe. sp., Jon. . . . 73 3 10

Cytherina concentrica Rss.
Cythere sculpta Cobn. ?

Cypridina Roemerana Bsq.

Cythere punctatula Jon.

punctatella Rss. sp., Bsq. .'
. . 75 3 12

cicatricula Rss. sp., Bsq.. . . . 76 3 13

galeata Rss. sp,, Bsq 78 3 14

limbata n 78 4 1

ventricosa n 80 4 2

Grateloupaiia n 81 4 3

deformis Rss. sp., Bsq.. ... 82 4 4

sagittula Rss. ,ip., Bsp. . . . 83 4 5

tessulata n 84 4 6

piisilla n. ........ 85 4 7

Oibignyana n 86 4 8

approximata n 88 4 9

Cornuelana n . 89 4 10

vermiculata 90 4 11

angusticostata n. . . . . . . 91 4 12

plicatula Rss. sp., Bsq 92 4 13

Edwardsi Roe. sp., Bsq. . . . 94 4 14

Cytherina fimbriata Roe.
Hebertana n 95 5 1

macropora n 97 5 2

Thierensana n 98 5 3

arachnoidea n 99 5 4
truncata Rss. *;;., Bsq. _. . . . 101 5 5

Lyellana n 102 5 6

scabra Mü 103 5 7

nebulosa n 105 5 8

monilifera n. . . ^ . . . . 106 5 9

aculeata «. " 107 5 10

fortnosa » ' 108 5 11

Reussana n 109 5 12

Michelinana n. . 111 5 13

Francquana n 112 5 14

pectinata n 113 6 1

ceratopoia n 114 6 2

calcarata Bsq 116 6 3

Cypridina cornuta Bsq.
cornuta Roe. sp., Bsq 117 6 4
horiescens n 119 6 5

Dumontana n. 120 6 6

Deshayesana n 121 6 7

lichenophora n 123 6 8
pygmaea Rss. sp., Bsq. . . . 124 6 9

Haidingeri Rss. sp., Bsq-. . . 125 6 10

gradata n 127 6 11

fenestrata n 128 6 12
Forbesana n 129 6 13

Cyiprella de Kon. {foss. gen. = ?Lynceus
Mull. Daphniae spp. M'.). 1 Art.

Edwardsana n. ...... 132 6 14
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Die Ostrakoden-Sippen sind Cypris", Candona", Estheria*, Cytherella,

Bairdia, Cylheridea , Cytliere, Cypridina , Cyprideaf", Lynceus* und Cy-

prellaf [welche verzweifelte Nomenklatur!')], wovon die mit f bezeich-

neten ausgestorben, die mit einem " versehenen (Candona theilweise)

Süsswasser-Bewohner , die übrigen Meeres-Thiere sind. Von diesen 83

Arten sind 47 aus eocänen , 22 aus meiocänen , 3 aus pleiocänen Schich-

ten; und die zwei ersten Gebirge haben 10, die zwei letzten 2, alle drei

eine der Arten gemeinsam, mehre kommen zugleich in der Kreide, andere

zugleich lebend vor.

Der Vf. beschreibt alle Arten weitläufig, bildet sie ab, gibt ihr Vor-

kommen (das anderweitige freilich meist nur aus andern Werken) an und

stellt ihre Synonymie zusammen.

Bei Cytherella Bosp. 1850 ist die Schaale glatt, löcherig oder höcke-

rig, nie konzentrisch gestreift oder stachelig, zwischen der Mitte und dem

obern Rande jeder Klappe mit einem Grübchen, welches innen einen Höcker

bildet, versehen, und die rechte Klappe ist (im Gegensatze zu der aller

andern Ostracoden) immer grösser als die linke. — Bei Bairdia M'Cor

liegt an der Stelle jenes einen Höckers (unter dem Mikroskop gesehen)

eine Anzahl hellerer durchscheinender Fleckchen, sehr wenig vertieft und

nur selten aussen etwas erhöht; der Unterrand der Klappen ist etwas

Wellen-förmig, der der rechten Klappe gegen die linke vorspringend. —
Bei Cytheridea Bosq. 1850 steht (fast wie bei Cythere) ein glänzender

Höcker am vordem Theile des Oberrandes, und innen gesehen ist der

letzte am vorderen und hinteren Ende der rechten Klappe mit einer Reihe

Zähnchen (je 6—8) versehen (denen von Pectunculus ähnlich), die in Grüb-

chen der Gegenklappe einpassen. Cypris ist einfacher gebildet, Süss-

wasser-Bewohner, schwimmt und lebt mit Cand o n a zusammen, die aber

nicht schwimmen kann. — Bei Cythere ist die linke Klappe grösser,

am Schloss-Rand innen mit einigen (2) Zähnchen und beide in der vor-

dem Gegend mit einem Höcker, welchem innen ein Grübchen entspricht;

darüber bildet das vordere Ende des Schloss-Randes jederseits ein Ohr-

chen, worauf ein glänzender Höcker steht; das hintere Ende ist etwas

weniger bestimmt Ohr-förmig ; Oberfläche meist sehr rauhzackig und ge-

ädert. — Cyprella hat am vorderen Ende einen kurzen Schnabel, unter

welchem eine dreieckige Öffnung liegt, und am oberen Rande der rechten

Klappe zwei Zähne (1 in der Mitte, 1 hinten), welchen Grübchen in der

linken entsprechen. Auch ist innen auf jeder Klappe eine Grube vor-

handen, die aber mit vielen hohlen in bognige Linien gestellten Punk-

ten bestreut ist. Scheint von Lynceus nur in so ferne verschieden, als

dieser ein Süsswasser-Bewohner ist, die 5 fossilen Cyprella-Arten aber in

Meeres-Gebilden vorkommen, 2 in Kohlenkalk, 2 in Kreide, 1 ist tertiär.

Ausserdem sind noch andere Verschiedenheiten zwischen den genannten

Sippen in der Art und Weise, wie die Ränder der Klappen sich in ein-

ander fügen, die aber eine weitläufigere Beschreibung erfordern würden.

ij Wie ist es möglich, solchen Wort-Kram dem Gedächtiiiss einzuprägen

!
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M. RoüAULT : Abhandlung über [die Fossil-Reste des] das
Paläozoische Gebirge um Rennes {Bull. geoU ISSt , b, VIII,

358—399). Es ist eine Beschreibung der fossilen Reste dieses Gebirges,

alter und bekannter sowohl als insbesondere neuer Arten und Sippen (mit

einigen Holzschnitten), hinter deren Namen der Vf. nicht weniger als 75-

raal so glücklich ist, seinen eigenen Namen Marie Rouault vollständig

ausgeschrieben setzen zu können. Wir sind, da des Neuen viel vorkommt,

genöthigt eine nähere Übersicht zu geben.

I. Silurische Dach schiefer. Piaesiacomia (Corda) Kieneri n. 370.

Calymene Salteri n. 358.

„ Verneuili R. 359.

Prionocheilus F. antea

Dalmania Vetillarti n. 359.

Placoparia (Cord.) Tarnemini R. 360. Cyrtholithus Boblayei n. 373.
Calymene T. R. antea

Ogygia Brongniarti R. 360

Orlhoceras semipartitum Sow.

„ Cazanovei n. 372.

)>
gregarium Sow.

Bellerophon Treali n. 373.

O. Desmaresli pars Brgn.

Orthoceras Hisingeri n. 360.

„ Tallavignesi n. 361.

Conularia Mayeri n. 361.

Theca Vitriaea (Vitre) n.

Bellerophon Lhuissieri n. 361.

„ Alixi n. 362.

Lyonsia Britannica n. 362.

Redonia n. g. 362 m. 4 Holzschn,

„ Deshayesana n. 364, fg.

„ Duvalana n. 365, fg.

Area d'Orbignyana R. 366.

A. Rouaultana Nyst.

Nucula Laigneli n. 366.

Orthis Berthoisi n. 366 (nom.).

„ Filiceraei n. 366.

„ Danjoui n. 367.

Leptaena Polleti n. 367.

Spirifer? Davidi n. 368.

Calix n. g. 368.

„ Sedgwicki n. 369.

II. GrfesArmoracien
(vgl. eine frühere Note darüber.)

III. Oberes Silur-Gebirge.

(Muschel-Sandstein von Gahard).

Homalonotus Brongniarti R. 370.

Asaphus Br. Dslgch.

„ Barrantlei n. 370.

Dalmania incerta R. 371.

Asaphus i. Dslgch.

Anatina Duretana n- 374.

Cypricardia Ludovicana «. 374.

„ Davidsoni n. 376.

„ Mariana n. 375.

Area Martiniana n. 375.

Terebratula Thebeaulti n. 376.

Orthis Mounieri n. 376.

IV. Devonischer Kalk und
Schiefer,

Beyrichi.i (M') Hardouiuana n. 377.

Leperditia «. g. 377.

„ Britannica 378, fg.

Homalonotus Hausmanni R. 379.

Asaphus II. Brgn.

Homalonotus Lagraverendi n. 381.

Phacops Micbelini n. 382.

Cyphaspis Gaulthicri n. 382.

Proetus Huhayi n. 383.

Macrocheilus (Phill.) Charmelaisi n.

383.

Pleurotoraaria Bachelieri n. 384.

„ Chauvini n. 384.

Capulus Haliolis d'O. 385.

Nerita H. Mürch.

„ Hericarti n. 385.

,, Da la Hayei n. 385.

Bellerophon Saemanni «. 385.

„ Delanouei n. 386.

Conularia Gervillei AV.

„ Nobleti n. 386.

Cypricardia Cordieri R. 387.

Pholas C. R. antea.
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Cardiura Hugardi n. 387.

„ Picteli«. 387.

Niwula? Virlefina n. 388.

Nucula Gahardana n. 389.

„ Raulinana n. 389.

Mytilus Ralhieri n. 389.

Avicula Albertiana n, 390.

„ Gastaldiana n. 390.

„ Duclosana n. 391.

„ Lejeanana n. 391.

Pterinea Osiasia n, 392.

Pioductus Twamlyi David.s. 392.

Chonetes Pechoti n. 392.

„ Boulangeyi n. 392.

Leptaena Murchisoni AV. 393.

? L. Fischeri Vern.

Leptaena? Dutertrei VER^.

?L. Gaultieri R.

Leptaena? Letilanci n. 393.

„ clatlirata n. 393.

„ Lwydi n. 393.

„ Lonsdalei n. 394.

haben die oben genanntenWir

nämlich:

Redonia R. p. 362

in Form
,

gleichklappig
,

Orthis striatüla Schlth.

„ Voisini n. 394.

„ orbicularis VA.

Spirifer heterociitus Dfr.

„ Bouchardi Mürch.

„ Rousseau R. 395.

Sp. subspeciosa Verix.

„ Greeni n. 395.

„ Homaliusi n. 395.

„ Baptistai n. 396.

„ Walferdini n. 396.

Terebratuhi reticularis Wahlb.
T. Wafilenbergi Gf.

„ Wilsoni d'O.

„ ? aspera?

„ elongata Conr.

,y Bouchardi Davds.

„ Conradi R, 397.

„ ßlacki n. 397.

Lingula Murchinsoni n. 398.

Orbicula Avrilana ». 398.

„ Alexandrica n. 398.

3 neuen Genera zu charakterisiren.

Muschel-Kerne , denen der Tsocardien ähnlich

sehr ungleichseitig, länger als breit; Buckeln

Haken-förmig stark zurückgekrümmt, jedoch gegen die hintere Seite der

Muschel , so dass das Band ganz frei lag, vielleicht sich um den hinteren

Muskel-Eindruck herumwindend. Linke Klappe mit einem sehr entwickel-

ten Schloss-Zahn, der in eine Grube zwischen 2 Zähnen der irechten ein-

gepasst zu haben scheint, wovon der hintere ebenfalls ansehnlich, der

vordere verlängert gewesen wäre. Vorderer Muskel-Eindruck nicht be-

kannt; der hintere jedenfalls beispiellos tief (im Kern erhaben), auf eine

äusserst dicke Schaale deutend, In deren Dicke die Buckeln wahrschein-

lick zum Theil eingesenkt waren, so dass sie nicht im Verhältniss ihrer

Stärke vorragten, aber über Verhältniss zum Kern gross waren, was auch

künstliche Abgüsse der äusseren Abdrücke zu bestätigen scheinen. Dar-

nach war die Schaale in ihrem hinteren Theil sehr aufgebläht, abgerundet,

plötzlich abgeschnitten, fast wie Modiola lithophaga. Die 2 Arten

sind in Holzschnitt abgebildet.

Calix R., S. 368, vielleicht zu den Cystidcen gehörig; ein Körper ia

Gestalt eines hohlen Cylinders, an dem wahrscheinlich unteren Ende plötz-

lich an Durchmesser abnehmend und dadurch in die Form eines kurzen

Stiels übergehend. Diese Art verlängerter Dute von 2V2— Sc"" Breite und

über 12"n Höhe hat jetzt eine i— lYa™"" dicke Schaale, deren Oberfläche

mit unregelmässig zerstreuten und ungleich grossen Höckern besetzt und
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zwischen welchen die ganze Fläche mit sehr vielen vertieften Punkten be-

zeichnet ist. Ähnliche Eindrücke bedecken die innere Oberfläche. Sie

sind von elliptischer Form, dringen nicht tief in die Schaale ein und ent-

sprechen sich weder auf deren beiden Seiten, noch haben sie eine symme-

trische Stellung, insoferne sie nicht zuweilen von den Höckern auszustraleu

scheinen. Das obere Ende dieser Körper scheint etwas weiter, dünner,

biegsamer gewesen zu seyn (nicht abgebildet).

Leperditia R. S. 37 7. Ein Kruster von Aussehen der Cytherina,

doch durch mehre Kennzeichen unterschieden. Die 2 Klappen Nieren-

förmig, länger als breit, sehr ungleich-gross, ungleich-seitig, hinten breiter

als vorn, vorn erhaben. Beide Klappen glatt, oben durch ein lineares

Band vereinigt, die rechte viel breiter als die linke, auf welche sie sich

zuriickbiegt , so dass hiedurch ein Kiel entsteht, welcher die Rolle eines

Bauch-Randes der Schaale übernimmt, während ihr eigentlicher Rand die

linke in etwa V^ der Gesammt-Höhe des Fossils erreicht; so dass die

linke nur etwa ^/j,, die rechte Klappe ^s ^^s Umfangs einnimmt, und nur

an beiden Enden der Rand der linken Klappe knapp bis zum schneidenden

Rande der Schaale gelangt. Auf der linken Klappe erstreckt sich gegen

den mittein Theil des untern Randes eine schiefe Anschwellung, die sich

der Länge nach fortzieht; und gleich hinter dem Schlosse sieht man eine

stark vorragende Zitze, welche auf der rechten Klappe nicht vorhanden

ist. Am Schlosse bemerkt man keine Spur eines Bandes, aber der Rand

der linken Klappe herrscht etwas über den rechten vor. Benennung der

Sippe nach einem alten Schneider in Rennesl

E. FoRBEs: Ec hin oder nien d es Crags (FTnstit. 1831, XIX, 334)

Man kennt darin 20 Arten, meist aus Korallinen-Crag. Es sind 2 Coma-
tuIa-Arten, die nicht in Englischen, sondern Indischen Mttren lebend vor-

kommen ; eine Ast erias aus den Red Crag; 4 Seeigel, worunter der überall

gemeine Echinus sphaera; 3 Arten Temnopleurus, welche Sippe

nicht in Europa, sondern in Indien lebt, wo sie ebenfalls fossil vorkommt;

2 Arten Echin o cy amu s, wovon eme Aem Englischen "E. pusillus iden-

tisch ist; 2 S patangu s- Arten, der Sp. purpure us und der S p. r e-

gina Gray von Malta; 1 Am p hid e t es- Art und der Brissus Scillae,
welcher zwar im Mittelmeer lebt, aber eine tropische Form hat. Diess ist

also ein Gemenge von Indischen mit Cellischen ohne Lusitanische Arten,

als ob in jener Zeit das Britische Meer zwar nach Osten, aber nicht nach

Süden hin Zusammenhang gehabt hätte, eine Wahrnehmung, die voll-

kommen übereinstimmt mit derjenigen, welche Wood an den Konchylien

derselben Formation gemacht hat. Lebende Arten sind also wenigstens

7 dabei.

Stutchbüry : ein ?Labyrintho do n-B ein im Aust-cliff auf
dem Severn {Vlnst. 1830, XVIII , 8). Die Lagerstätte ist bekanntlich
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das End-GHed der Trias-Bildung gegen den Lias. Das Bein ist, obwohl

an beiden Enden beschädigt, doch noch 2' lang und an einem Ende 5"

dick. Es gleicht weder den Knochen der Chelonia noch der Enaliosau-

rier, aber ganz in einigen Punkten den Langknochen der Batrachier.

Es könnte sich also um einen Labyrinthodon handeln. Dr. Lloyd meint,

dass es seinen Maassen nach ein Feniur oder eine Tibia von L. pachy-

gnathus gewesen seyn könnte.

J. L. BüRTT : Fische durch Ausbruch von Schwefelwasser-
stoff-Gas in der Bai von Callao getödtet (Sillim. Journ. 1S32,

Mai; b, XIII, 43,3). Solche Ausbrüche aus dem Grunde genannter Bai

sind häufig. Zuerst entfärbte sich das Wasser, ging aus Meergrün in

trüb IMilchweiss über, ein lebhafter Gas-Geruch verbreitete sich, und blan-

kes Silber ward in kurzer Zeit schwarz. Während Dessen kamen die

Fische in grosser Menge zur Oberfläche und starben unter konvulsiven

Bewegungen alle genau auf dieselbe Weise. Anfangs schienen sie nicht

weit genug auf die Oberfläche des Wassers gelangen zu können, machten

Sprünge, schnellten sich in verschiedenen Richtungen voran, offenbar ohne

Wahl derselben : seitwärts oder mit dem Bauche nach oben oder mit dem

Schwänze voraus, immer sehr heftig. Dann fingen sie an sich im Kreise

zu drehen, sich auf den Rücken zu legen; die Drehungs-Kreise wurden

immer kleiner, die Schnelligkeit grösser, bis plötzlich alle Bewegung auf-

hörte. Der Körper nahm dann immer eine senkrechte Lage an, den Kopf nach

oben gekehrt; — noch einige Zuckungen und sie waren todt. Genau so

geschah es bei Tausenden. Gehirn und Eingeweide waren voll Blut;

dieses schwärzer als gewöhnlich, die Kiemen meist schwarz, die Luft-

Blase zerplatzt.

Germar hat wieder einige Insekten aus der Braunkohle und
dem Süs s was s e r -M e r gel von Aix beschrieben (Deutsche geolog.

Zeitschr. 1849, I, i). In Braunkohle: 1 Chrysobothrys, 1 Geotru-
pes, 1 Spondylis?, 1 Trogosita (Alindria), 1 Anthraciden-
und 1 Apiarien -artiges Insekt an Nord- Amerikanische Formen erin-

nernd; — von Aix 1 Rüssel-Käfer an äie Neuholländisch-Süd-Afrikanische

Sippe Hipporhinus sich anschliessend, und ein anderer mit dem Nord-

Amerikanischen Pandeletejus am nächsten verwandt.

DuvBRNOY : über die unter Laurillard's Leitung am Berge
von San San betriebenen Nachgrabungen nach Fossil-Kno-
chen (Compt. rend. 1852, XXXV, 6— 8). Der Berg, 4 Hektaren gross

mit einem Hause darauf, ist 1847 vom Minister Salvandy um 5500 Frcs.

angekauft worden , um ihn unter Leitung des Museum d^histoire natu-

relle ganz umgraben zu lassen. Die neuesten Berichte von 1851 und

1852 ergeben folgende Funde :
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1. Rhinoceros (Acer other iu ni) tetradactylus : ein sehr voll-

ständiger Schädel (ohne Hörn) zeigt, dass die Art ganz verschieden

von Rh. Sansanensis , um '/4 grösser und auch in den Zähnen abwei-

chend war,

2. Der Mastodon longiroslris hat so viele Knochen, wie es

scheint, von einem Individuum geliefert, dass man wird versuchen kön-

nen, ein ganzes Skelett aufzustellen.

3. Palaeothe r ium eq uin um I ,1 ,, rr k
,

^
> werthvolle Knochen.

4. Macrotherium )
'

J. S. BowERBANK ; die Pterodactyle der Kreide-Format ion\

R, Owen rPterodactylus compressirostris undSynonymie^
{Ann. Mag. nathist. 1832, b, X, 372— 378— 391). Ausser einigen Priori-

täts- und Namens-Streitigkeiten beschäftigen sich die VflF. mit Sonderung

der Reste zu den fossilen Arten, wozu sie gehören, und geben eine aus-

führlichere Ausmessung, Berechnung und Beschreibung dieser Theile so

wie der Arten, als es schon anderwärts und namentlich von Owen
(Jahrb. 1852 , 380—382) geschehen war. Insbesondere wird die Syno-

nymie derjenigen Arm-Knochen ergänzt, welche Owen früher einem Vogel

zugeschrieben hatte, wie folgt:

Pterodactylus diomedeus Ow. sp. i. Zool. Proceed. 1851, Jan.

Cimoliornis diomedaeus Ow. i, Brit. foss. I\1ammals a. Birds (1843): 545.

Osteornis diomedaeus Gervais these sur les ois. foss, (1844): 38.

Pterodactylus giganteus Bowb. i. geol. Quartj. 1848, IV, 10, pl. 2, f. 1, 4

lexcl. reliq.].

Ausführlich beschrieben wird Pt. compressirostris Ow.
, p. 389— 391

[vgl. Jb. 1852, 382], woneben Pt. Cuvieri [ib.] aufrecht erbalten wird.

Mantell: Reptilien -Reste im Alten rothen Sandstein und
Schiefer (Ann. Mag, nathist. 1858, IX, 76 <C Quart, geolog. Journ,

1852, VIII, 100—105, pl. 4,). DüFF übersandte diese Reste zur Unter-

suchung an Mantell. Sie stammen von einem vierfüssigen kleinen Thiere

von nur 6— 7" Länge und bestehen in dem Abdrucke eines grossen

Theiles des Skelettes und einem Stücke des Schädels. Es sieht im Ganzen

wie eine kleine Land-Eidechse aus, zeigt aber im Einzelnen eine Verbindung

ächter Lacerten-Charaktere (L. viridis) mit Batrachier- und zumal Triton-

Merkmalen, doch waren die Fasse besser mit Schwimm-Häuten versehen

und die Rücken- und Rippen-Gegend mehr entwickelt. Mantell nennt

das Thier Telerpeton Elginense (tijXe, procul ; spnerov , reptilis),

um sein hohes Alter [?] und den Fundort anzudeuten.

Mantell legte auch (Geol, Journ. l, c, 106— 109, fig. 1— 3) fossile

Eier aus den Cephalaspis-führenden Unterdevon-Schichten von Forfar-

shire vor, welche bisher Gasteropoden zugeschrieben worden, aber zwei-

/elsohne ebenfalls von Batrachie.rn stammen , einige in Trauben zusam-
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meHhäng;end von Fröschen, andere einzeln oder paarig und oft an Blättern

befestigt von Salamandern.

Capitain Brickenden gibt die Beschreibung von Reptil-Fähr-
ten (Geol. Joiirn, l. c. p. 97— 100), in demselben Sandstein zu Cumming-

ston bei Efgin gefunden. Wenn er anfangs noch zweifelhaft über deren

Deutung war, weil man noch keine Reptilien-Reste in so alter Forma-

tion, wenigstens in Britannien gefunden, so wurden diese Zweifel be-

seitigt durch die Entdeckung des voran erwähnten Reptilien-Skeletts. Diese

Fährten indessen scheinen einer Schildkröte anzugehören. Es sind 34

Doppelfährten in ununterbrochener Reihe hintereinander, rechte mit linken

Fährten regelmässig wechselnd, mit 3" breitem Zwischenräume zwischen

beiden und mit 4" Schritt-Weite. Die Fährten des Vorder- und des Hinter-

Fusses sind nahe beisammen, die letzten etwa 1" breit. Vorder- und

Hinter-Fährten im Grössen-Verhältniss = 3:4. Ihr ümriss ist gerundet,

stumpf, auf verbundene Zehen hindeutend, diese jedoch wegen Beschaf-

fenheit des Gesteines nicht genauer zu erkennen. In gleicher Gebirgs-

Schicht derselben Gegend sind noch keine andern Fossil-Reste gefunden

worden, als ein Fisch Stagonolepis Robertsoni Ag.

DE Christol : über Hipparion, Metaxy t h erium , Hipparithe-

rium (Bull. geol. 1852, b, IX, 255-256).

Hipparion Chr JS32 in Ann. d. scienc, du mirfi
|
Der Vf. nimmt die

Hippotherium Kauf 1833 i. Bull. geol. V, 444 ) Priorität der Benen-

nung für sich in Anspruch und bemerkt, dass das Thier vor seinen Unter-

suchungen ganz unbekannt gewesen seye. Mit Unrecht bezweifelte man,

dass es dreizehig gewesen. Wir können zwar im Augenblicke nicht er-

sehen, wann Kauf seinen Namen zuerst veröffentlicht habe: indessen hat

Meyer das Thier als Equus primigenius u. s. w. schon 1839 im Jahr-

buch beschriehen, und ist daher der zweite Theil von Christol's Rekla-

mation ungegründet.

Halicore Cuvieri Chr. 1832 J hat dem Vf. neulich ein sehr

Metaxy th erium (Cuvieri) Chr. 1834 »wohl erhaltenes Zwischenkie-

Halytherium Serresi Gerv. (183t?) i fer-Bein mit einem noch nicht

abgenutzten Schneidezahn aus dem Sande von Montpellier geliefert, das

ganz mit dem des Dugongs übereinstimmt. Der Name Metaxytherium

drückt die „mittle" Stellung des Thiers zwischen Dugong und Lamantin

aus; der Berichterstatter an der Akademie wollte ihn aber nie zulassen,

weil er das Thier nicht für ein See-Thler hielt; jedenfalls haben übrigens

die zwei Namen de Christol's das Vorrecht vor den beiden von Gervais.

Dagegen war bei

Palaeo therium Aurelianense Cuv. oder

Hipparitherium Aurelianense Chr. H. v. Meyer dem Vf. mit einem

neuen Sippen-Namen bereits zuvorgekommen. Es ist ein Einhufer mit

nicht zämentirten Zähnen.
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F. J. Pictet: Description de quelques Poissons fossiles du Moni

Lihan (Geneve, S9 pp., 10 pll., 4^). Bis jetzt hatten Agassi/- 8, Egerton

1 und Heckel 5 weitere Fisch-Arten aus der Fundgrube des Libanons

bekannt gemacht. Diesen 14, wovon mehre sich ebenfalls in den Genfer

Sammlungen befinden, fügt P. nun noch 20 neue bei mit 4 neuen Sippen.

I. Ctenoides. Spaniodon Blondeli.

Percoiden: Beryx vexillifer. elongatus

Sparoiden: Pagellus Libanicus Ag. Clupea lata Ag.

Chromiden: Pycnosterinx discoides H. - sardmoides

Heckeli, laticauda

dorsalis.

Squamipennen: PetalopteryxSyriacus.

II. Cycloides (Stachelflossige).

Sphyraenoiden: Mesogaster gracilis

(Weichflossige)

Halecoiden: Osmeroides megapterus

Eurypholis sulcidens

Boissieri ly. Plagiostomi.
^* "^' Spinax priroaevus,

Cyclobatis oligodactylus Eg.

Da Beryx und Dercetis bis jetzt nur aus Kreide bekannt sind, will

der Vf. die Bildung des Libanon lieber damit, abs mit Tertiär-Formationen

vereinigen. Die neuen Genera sind:

Petalopteryx: nähert sich durch Kopfschilder, Schuppen und Grösse

der Brustflossen der Dactyloptera, entfernt sich aber als Bauchflosser da-

von und zeichnet sich durch eine eigenthümlichc erste Rückenflosse aus,

deren ersten Stralen lang und in platte ovale zugespitzte Blättchen ge-

theilt sind.

Spaniodon: Zwischen- und Unter-Kiefer mit einigen starken ge-

krümmt Kegei-förmigen Zähnen besetzt, während der Oberkiefer nicht oder

nur schwach gezähnt ist; Rücken-Flosse mittelständig und Bauch-Flosse

sehr weit nach hinten stehend.

Coccodus: nur unvollständig bekannt. Das Gebiss erinnert an

Pycnodüs, der stai'ke Flossen-Stachel an Siluroiden , das Skelett scheint

mehr faserig als knochig. (Münchn. arelehrte Anzeig.)

minima Ag.

brevissima Blv.

III. Plectognathi.

Harthäuter: Dercetis tenuis

triqueter

linguifer.

Coccodus armatus.

Fr. Dixon: The Geologxj and Fossils of the Terliary and Cretaceous

Formalions of Sussex C^^^ PP- > 44 pll. , 4°. London 1850). Nach

Mantell's Arbeiten über dieselbe Gegend liefert dieses Werk noch eine

reiche Nachlese, obwohl es sich auf die Kreide- und Tertiär-Bildungen

beschränkt und die Wealden übergeht.

R. Owen hat die Reptilien bearbeitet und zählt unter den eocänen

Resten 2 neue Schlangen, den Palaeophis Typhaeus O. und P. por-

catus 0., dann 2 neue Schildkröfen, die Chelone trigoniceps O.
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und Ch. declivis O., — ein Krokodil, Gavialis Dixoni O., auf. In

der Kreide finden sich Mosasaurus gracili s 0. (M. Hof manni Mant.)}

Plesiosaurus Bernardi O. und 3 Echsen, Raphiosaurus, Co-

niosaurus crassidens und Dolichosaurus, deren ganz vollstän-

dige Beschreibung wir in des Vf's. Monograph of Ihe British cretacean

Replilia, einem Theile der VeröfFentlichungen der Palaeontographical

Society, wiederfinden.

An Fischen, deren Bearbeitung (durch Dixon) Egerton revidirt

hat , begegnen wir in der Kreide den ersten Ctenoiden und Cycloiden,

deren Formen daher von besonderem Interesse sind. Doch was zunächst die

Placoiden betrifft, so treten 2 neue Sippen Aulodus undPlethodus
und einige neue Arten von Ptychodus, Acrodus, Coraxund Oxy-
rhina auf; am merkwürdigsten aber ist die Erscheinung einer Art ächten

Cestra cio n's, aus welcher Sippe eine einzige lebende Art die lange Reihe

fossiler Cestracionten-Genera repräsentirt. Unter den Ganoiden sind nur

Pomognathus Ag. mit einem bis zum Deckelbein zurückreichenden

Unterkiefer; — Prion olepis Egert. , von Aspidorhynchus nur in An-

ordnung und Gelenkung der Schuppen verschieden — und Ph a co dus Dix.

raitNierenbecher-föimigen Zähnen zu erwähnen. Aus der Abtheilung der Cte-

noiden sind ßerycopsis und Hom o n ot u sAg., beide Beryx nahestehend,

und Stenostoma Ag., ein Verwandter von Rhacolcpis, neu. Die Cycloiden

bieten Pachy rhizodus und Tomognathus als neue Genera dar.

Die Koralien lernen wir durch Lonsdale kennen, darunter 8 eocäne

neue Anthozoen-Arten und 5 neue Genera aus Kreide: Monocarya,
Diblasus, Axogaster, Epiphaxum und S pino pora ; unter den

Bryozoen 6 neue Sippen: Desmeopora, Petalopora, Holostoma,
Siphoniotyphlus, Homoeosolen und Atagma, nebst mehren

neuen Arten aus andern Sippen.

Die Echinodermen sind von E. Forbes geliefert. Er macht im

Eingange auf die merkwürdige Erscheinung aufmerksam, dass vom Silur-

Gebirge an alle älteren Seesterne zu üraster gehören, einer Sippe, welche

jetzt die Polar-Kreise bewohnt , während in der Kreide alle Arten zu

Goniaster oder andern subtropischen Sippen gehören. Auch scheinen die

Asteriiden in der Kreide ihre grösste Entwickelung und Manchfaltigkeit

zu erreichen. Unter 24 Arten dieses Werkes (welche auch schon in den

,ylUemoirs of the geological Survey^* 462 veröffentlicht worden) , sind

7 Oreaster, 14 Goniaster (incl. Goniodiscus und Astrogonium) , 2

Stellaster und 1 Arthraster n, g. (A. Dixoni), welcher mit dem
lebenden Geschlechte Ophidiaster nahe verwandt ist; aber die Arm-Knöchel-

chen sind sehr fest aneinander gelenkt und nicht so zahlreich und ihre

Anordnung ist abweichend , indem mit Ausschluss der noch unbekannten

Ambulacral-Knöchelchcn nur sieben nebeneinander liegende das Armgerüste

in die Queere zusammensetzen, und diese nehmen eine solche Wechsel-

stellung zu einander ein , dass sie ein dichtes Gerippe ohne Zwischen-

räume bilden. — Von Sce-Igeln werden alte und neue Arten beschrieben j

auch schöne Exemplare von Marsupites, Pentacrinus und Apio-
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crinus abgebildet, wo unter dem A. ellipticus gewiss noch mehre

Arten vereinigt sind (Ann. Magafs. nathist. 1838, IX, 135— 140).

J, L. Neugeboren: die vorweltlichen Squaliden-Zähne aus
dem Grobkalke bei Portseds am ilZf-Flusse unweit Talmatsch, be-

schrieben und nach der Natur gezeichnet, 64 SS. 8", 4 Tfln. 4° (aus dem

„Archiv des Vereins für Siebenbürgische Landes-Kunde, IV, iii, S. 151 flF.,

abgedruckt; Hermannsstadt 1831). Wir kennen den Anfang dieser fleissig

gearbeiteten Abhandlung und die geologischen Aufschlüsse nicht, welche

darin zweifelsohne über die Örtlichkeit gegeben sind. Der gegenwärtige

Aufsatz liefert von Otodus 5 Arten, nämlich O, obliquujj und O. ap-

pendiculatus Ag. und 3 neue; — von Oxyrhina 10 Spezies, worunter

O. hastalis, O. xyphodon, 0. quadrans, O. leptodon, 0. Desori, O. subin-

flala, O. Zippei und 3 neue; — von Lamna 26 Arten (vielleicht zu sehr

vervielfältigt), wovon 10 der Untersippe Odontaspis zugewiesen werden,

L. elegans, L. cuspidata, L. compressns, L. denticuiata, L. acuminata, L.

crassidens, L. Hoppei, L. verticalis, L. acutissima, L. contortidens, L.

dubia und L. raphiodon schon von Agassiz, L. plicatella von Reuss beschrie-

ben worden, L. ferox lebend bekannt, und die übrigen neu sind. Die ge-

nannten werden genügen, um das Alter der Formation zu erkennen.

Fr. M'Goy: einige neue devonische Fossilien (Ann. Mag. nat.

hist. 1831, VIII, 481—489). Der Vf. fährt fort uns seine Beschreibungen

immer ohne Abbildungen zu geben (vgl. S. 91). Zuerst eine neue Sippe S te-

ganodictyum (S. 481). Vielgestaltig, bald schmale rundliche Zweig-

artige Maschen, bald Blatt-arfige Ausbreitungen darstellend; das Innere

jederzeit bestehend aus grossen uuregelmässigen 6- bis viel-eckigen Zel-

len, deren 3 Dimensionen ungefähr gleich (V2'" lang) sind, aber nach aus-

sen hin rasch an Grösse abnehmen und einen dichten Überzug der Ober-

fläche bilden, welcher nach Verschiedenheit der Arten mit sehr genäherten

Wellen-Linien, Höckern oder Rippen versehen ist. Oberfläche dicht, durch-

löchert durch die zusammengezogenen kleinen entfernten Zellen - Mün-

dungen. Diese Körper sind bisher für Theile fossiler Fische angesehen

worden, für Knochen von Astrolepis, für Schuppen verschiedener Sippen,

für Ichthyodorulithen, wie [doch nicht die ächten] Diplacanthus, Ctenacan-

thus und ober-silurische Onchus-Arten, was Murchison verleitete, in seiner

letzten Karte der Cornischen Küste einen Theil derselben als Obersilui'-

Gebirge zu illuminiren. Der Vf. sagt nichts weiter über die systematische

Stellung dieser Sippe, meint aber, dass sie im Queerschnitt unter dem

Mikroskop grosse Ähnlichkeit mit dem grossen Zeylon'schen Becher-

Schwämmen habe und hauptsächlich durch die Dichtheit der dünnen Rinde

charakterisirt werde. Die Textur seye von der der Knochen ganz ab-

weichend. Arten 2: St. Cornubicum und St. Carteri S. 482, 483.

Andere beschriebene neue Arten sind: üncites laevis 483; Orthis
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persaöientosa 484; S trophomena giga s 485; Str. nobilis 486;
Leptodomus constric< US 486; Clymenia quadrifera 487; Cl.

Patlisoni 488; Cyrtoceras subornatuni 489,

BüviGNiER : über Ceromya Ag. {Bull. gdol. 1850, VIII, 125—127,
400—401, pl. 1, f. 10— 11). Deshayes verbindet damit Grass lya Ag.,

aber das Schloss beider ist noch nicht genau bekannt gewesen; der Vf.

beschreibt es nun, wie er es an einer linken Klappe der Gresslya (Cero-

mya) striato-punctata Ag. und an einer rechten der C. tenuistria (Myopsis

Ag. ?, Lutraria Münst.) hat beobachten können, und ergänzt dadurch den

von Deshayes gegebenen Charakter.

Schaale sehr dünn, oval oder Herz-förmig, sehr ungleichseitig (die

rechte Klappe etwas grösser ?) ; Euckehi mehr und weniger gross, einander

genähert. Muskel-Eindrücke wenig auffallend, der hintre gerundet. Mantel-

Eindruck hinten mit einer breiten Bucht; eine etwas bognige Rippe zieht

sich innen auf dem Schloss-Rande der rechten Klappe schief herauf. Das
Schloss ist einfach und ohne Zähne; in der linken Klappe
gebildet durch eine Ausbreitung des Schloss-Randes, der
sich über die Ebene des Schaalen-Randes verlängert und
hinter dem Buckel einen Einschnitt hat, dessen Ränder so

erhöhet sind, dasssie fast zwei diver girendeZähue bilden;

diese Ausbreitung ragt in das Innre der rechten Klappe
hinein, welche eine andre klein re, nur am vordem T heile
der Schaale trägt. Band gerade verlängert und befestigt
in der linken Klappe in einer äussern Spalte, welche an
der Basis der hintern Zahn -form igen Ausbreitung liegt, —
in der rechten Klappe auf dem Schloss-Rande selbst, wel-

cher leicht R i n n e u - 1 ö r m i g ausgehöhlt ist. Vielleicht wird diese

Rinne durch die von Deshayes erwähnte Rippe gebildet.

Die Beschaffenheit des Schlosses ist der Art, dass nach der Zer-

störung des Bandes schon die kleinste Ungleichheit des Druckes, ja das

eigene Gewicht hinreicht, um die linke Klappe in die rechte hinein gleiten

zu machen , während es nicht möglich wäre , sie auf dieser gegen den

Rücken hinaufzuschieben. Daher erklärt sich vielleicht, warum diese

Muscheln so oft ungleich-klappig scheinen, ohne dass sie es wirklich sind

;

wenigstens kennt der Vf. ein Exemplar der C. excentrica und zwei von

der C. striato-punctata, weiche vollkommen gleichklappig sind, wie auch

eine Gresslya-Art.

Dass Gresslya und Lyonsia verschieden seyen, geht aus den Be-

obachtungen sowohl voiT Agassiz als von Desrayes hervor; gleichwohl

ordnet d'Orbigny noch in seinem Prodrome alle Gresslya-Arten unter

Lyonsia ein, während er Ceromya aufrecht erhält, welches doch denselben

Charakter trägt. Insbesondere fehlt das Knöcbelchen im Schlosse der

Lyonsien; das Band ist äusserlich; die Klappen sind gleich.

In einem Nachtrag sagt der Vf. : die Rinne des ersten Schloss-Kandes
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wird nicht gerade durch die Danebenlagerung der grossen schiefen inne-

ren Rippe, sondern vielmehr einer kleinen Nebenrippe auf der grossen

gebildet, und die sich in der Stelle endigt, wo die letzte sich vom Schloss-

Rande entfernt. Diese Rinne entspricht dem tiefsten Theile der äusseren

Rinne der linken Klappe bei'm Buckel. Jenseits desselben ist der Rand

der rechten Klappe einfach , die Rinne der linken ist ganz oberflächlich

und dient nur noch der andern Klappe zur Bewegung.

Das Schloss der Ceromya ist also nicht länger als das der Phoiado-

myen, Panopäen, Glycimeren, welche Deshaves damit in eine Familie stellt.

Terqüem: über die Sippe Ceromya (Bull. geol. 185S, b, IX,

359—363). BuviGNiER ist im Bullet, geol. 1850, Dec. 16 und 1851, Mai

5 dazu gelangt, einige Charaktere der Sippe Ceromya, welche Agassiz

bloss aufMerkmale der Steinkerne gegründet, zu ergänzen und sie schliess-

lich mit Gresslya zu vereinigen, wie Deshayes schon vorher gethan. Ter-

q.UEivi hat nun die Schaale selbst und namentlich das Schloss beobachten

können, und zieht daraus folgende Ergebnisse, die er an die in ihre Theile

(1— 7) zerlegte Charakteristik Buvignier's anschliesst.

1. „Schaale Ei- oder Herz-förmig, sehr ungleich-seitig, ungleich-klap-

pig, die rechte Klappe grösser?" B. — Die Klappen sind wirklich un-

gleich, sowohl in der Nähe der Buckeln, weil die rechte Klappe sich über

das Band hinweg fortsetzt, so dass man dieses von aussen nicht sehen

kann, bis man den Fortsatz weggebrochen ,
— als auch am hintren Ende,

indem die rechte Klappe von innen IWeisel-förmig zugeschärft die linke

bedeckt, welche ihrerseits oben JVIeisel-förmig zugeschnitten ist. Diese

Art von Ungleichheit des Hinter-Endes besitzen (nicht Pholadomya, Ar-

comya, Homomya, wohl aber) auch Pleuromya, Myopsis, Goniomya, Gress-

lya und Mactromya, sowie die Panopäen des Tertiär-Gebirges, mit welchen

man jetzt Pleuromya und Myopsis verbindet, desselben Charakters wegen

wohl auch noch Goniomya verbinden dürfte, wenn bei genauerer Kennt-

niss deren Schloss kein Hinderniss abgibt»

2. „Buckeln mehr und weniger gross, genähert, entgegengesetzt" B.

Sie sind niedergedrückt und innen etwas nach vorn gewunden, wo ihr

Ende, oder vielmehr ihr Anfang, immer sichtbar ist.

3. „Die Schaale sehr dünne" B, — Die natürliche Schaale ist dünne,

zerbrechlich, zum Abschuppen geneigt und besteht a) aus einer äusseren

sehr vergänglichen Epidermal-Schicht, dessen Verzierung in straligen,

gekörnelten, feinen, regelmässigen, sehr dicht gedrängten und ununter-

brochenen Streifen besteht, welche von den Buckeln nach dem Unterrande

ziehen, indem sie dabei vorn und hinten an Zahl zunehmen (ein Charak-

ter, wie er sich bei Pleuromyen und Myopsen der Oolithe und einer Pa-

nopaea von Dax wiederfindetj daher auch Ceromya striato-punctata nach

einem Charakter benannt ist, der allen Arten zusteht), b) Die mittle

Schicht, wenn sie nicht in Kalkspath verwandelt ist, zeigt grobe konzen-

trische Falten, welche regelmässig, abstehend, von kleineren Falten beglei-
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let, und geeignet sind, sich selbst auf dem Steinkerne wieder abzudrücken

und den Abdruck der äussern Schicht daselbst zurücklassen, c) Die in-

nere Schicht ist nur dünne und erhält sich auf dem Steinkerne auch dann,

wenn die zwei vorigen verschwinden.

4. „Die Muskel-Eindrücke sind wenig vertieft, der hintre gerundet;

der Mantel-Eindruck hinten mit einer breiten Bucht" B. — Der vordre Muskel-

Eindruck ist oboval, nahe am Rande; der hintre gerundet, deutlicher, um Va
kleiner, dem Rande weniger genähert, aber zuweilen durch eine Halbmond-

förmige dünne Leiste eingefasst. Der Eindruck der Mantel-Bucht „linear".

5. „Eine bognige Rippe steigt innen schief nach dem Schloss-Rande

der rechten Klappe herauf" B. — Über dem Buckel wird der Rand der

rechten Klappe schneidig und bedeckt den Schloss-Rand der linken in

seiner ganzen Länge.

6. „Schloss einfach, zahnlos, auf der linken Klappe durch eine Aus-

breitung des Schloss-Randes gebildet, der sich über die Ebene der Ränder

seiner Klappe hinaus verlängert; — hinter den Buckeln eingeschnitten

und die Ränder des Einschnitts so aufgerichtet , dass sie fast zwei diver-

girende Zähne darstellen. Diese Ausbreitung fügt sich in's Innere dei"

rechten Klappe ein, worauf eine solche nur sehr klein und nur am^vor*

dern Ende vorhanden ist" B. — Schloss einfach, ohne Zähne; unter dem

Buckel ein Einschnitt, der die Vorderseile der Schloss-Gegend begrenzt;

linke Klappe mit einer Rinnen-förmigen Verlängerung, welche '/s
des

Schloss-Randes einnimmt und sich weiterhin in eine Schloss-Fläche ver-

schmälert; die rechte Klappe mit einer einfachen inneren Leiste, welche

vom Buckel aus etwas schief nach der Seite herabgeht; sie nimmt etwa

-/s des Schloss-Randes ein.

7. „Band schmal, verlängert, an der linken Klappe in eine äussere

Spalte am Grunde der hintern Zahn-förmigen Ausbreitung, an der rechten

auf den leicht Rinnen-förmig ausgehöhlten Schloss-Rand selbst befestigt"

B, — Das äusserliche Band ist verlängert, an der linken Klappe in die

Rinne der Leiste, an der rechten über deren Leiste befestigt und dann

von der Ausbreitung des rechten Schloss-Randes bedeckt. Das Klaffen

vorn unmerklich , und nur wie ein schmaler Spalt in der ganzen Hinter-

Gegend.

Während die Myen der Oolithe sonst überall die Schaale mehr oder

weniger eingebüsst haben, sind zu Longwg alle Ceromyen noch damit ver-

sehen, und diese Schaale selbst ist in der Weise mit einem fetten Stoffe

überzogen, dass man sie erst anfeilen muss, damit Leim daran haften

bleibe.

Büvignier's Bemerkungen über d'Orbigny's Lyonsia, das nur Gress-

lyen einschliesst, ist nichts mehr beizufügen. Der erste Theil der Charak-

teristik dieser Sippe {Paleont. Franp., Cret. III, 383—384) passt ganz

wohl darauf; der zweite aber findet keine Rechtfertigung in demjenigen;

was man aus den fossilen Resten ersehen und schiiessen kann. '<'fi-i\v.')Ci

JaliTgaug 1853.
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J, Morris und J. Lycett: Pachyrisma ein fossiles Lamelll-

bran chier-Genus {Geol. Quartjourn. 1850, VI, 399— 402 m. 3 Holz-

schn.)* Pachyrisma {naxvf, lpEid/.ia: dicke Stütze). Testa oblonga,

cordiformis , aequivalvis, valde inaequilateralis, crassissima, laeviuscula

aut concentrice striata ; umbonibus prominentibus, atilici? recurvisß carina

oblusa, dorsali, postica ; ligamento exlerno, crasso, subelliplico, umbones

versus bifurcato, — dente cardinali in ulraque valva magno, obtuso, ir-

regulariter conico: et denle parvo anteriore in valva dextra; — impres-

sionibus muscularibus duabus, postica in lamina auriformi laevata et con-

Cava Sita', antica oblonga excavala, processu denliformi superne instructa.

In eine Familie mit Megalodon gehörig, diesen in der Jura-Periode re-

präsentirend , doch im Schloss etwas abweichend; in der äussern Form

auch mit Isocardia und Opis übereinkommend.

Pachyrisma gründe testa cordata, elongata; carina dorsali oblusa
;

lateribus antico brevi
,
poslico profunde depresso ; striis numerosis con-

centricis irregularibus . Wird bis 6" gross. [Ist in Holzschnitten abgebildet;

aber die innern Theile sind nicht deuth"ch gerathen.] Von aussen sehr ähnlich

dem Megalodon cucuUatus und wie an diesem oftderdünneünfertheil wegge-

broehen. Die Ränder der Muskel-Eindrücke theiiweise erhaben. Vorkommen

iu 2 unmittelbar aufeinander liegenden zusammen 5' dicken Schichten des

Gross-Ooliths in Minchinhamplon, welche 70' über der Fullcrs-Earth lie-

gen. Die untre ist mehr krystallinisch, rosenfarben weiss, kalkig-kieselig,

hart und homogen; die obre braun, weniger hart und homogen. Die

Muschel nimmt von der untern dieser 2 Schichten die obersten 9'' und

die ganze Mächtigkeit der obern Schicht (zusammen Y2 Y^ai"<ls) in der Art

ein , dass sie dort in reichlicher Menge mit vereinten und getrennten

Klappen fast allein nur mit einigen Kernen von 2 Purpuroiden und 2 Na-

tica-Arten vorkommt, während in geringer Entfernung von dem Haupt-

Fundorte die braune Schicht ganz fehlt und sich nur noch einzelne Exem-

plare in der weissen finden.

Buvignier: Isodonta eine neue fossile Acephalen -Sippe
(.Bull. geol. 1851, b, VIII, 353— 356).

„Testa aequivalvis , subaequilalera. Cordo vulvae dexlrae dentihus

duobus obliquis divaricatis symmetricis fossula trigona separatis, et dentibus

duobus lateralibus lamellosis subsymmetricis , ab ore cardinali [mar^riwe]

fossulis longiludinalibus separatis praedita. Cardo vulvae sinistrae dente

conico trigono intra duas fossulas obliquas, dentibus lateralibus duobus

lamellosis erectis subsymmetricis ab ore cardinali non separatis formatus.

Ligamentum externum. Impressiones musculares parvae circulares pro-

fundae; impressio pallialis postice emarginata". Einzige Art: Isodonta

Deshayesia; ziemlich häufig und wohl erhalten zu Viel-Saint-Remy und Lau-

nois, Ardennes in den mittein Oxford-Schichten. 24"» "'lang, 15™ >" hoch,

12'" ™ dick. Von Raülin 1835 entdeckt, von Deshayes noch als Cardium auf-

geführt, doch als neues Genus bezeichnet, unterscheidet sich diese Muschel
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von Cardium hauptsächlich durch den Mantel -Eindruck mit Bucht [also

wie Protocardia Beyr.?]. Auch mit manchen Mactra- Arten besteht

einige Ähnlichkeit im Schlösse] aber das Band ist nicht innerlich. Einiger-

massen gleicht sie auch einem dicken gleich-schaaligen Donax (Capsa Lk.)?

in dessen Nähe der Vf. glaubt die Sippe steilen zu müssen.

Raulin fügt noch bei, dass d'Orbigny dieselbe Muschel in seinem Pro-

drome II, 1850, bereits alsSowerbya crassa mit kurzer Charakteristik

von Sippe und Art aufgeführt habe, daher sein Name die Priorität be-

sitze, was (S. 356) Deshayes nicht gelten lassen will, da die Diagnose

nicht bloss zu kurz, sondern auch falsch seye, indem sie ein inneres Li-

gament angebe.

P. Gervais: über Pterodon u. a. erloschene Raubthier-
Arten Frankreichs (Compt. rend. 1831, XXXIII, 18— 22, Vlnslit.

1851, XIX, 307—308). CuviER hat 1828 der Akademie ein Oberkiefer-

Stück mit 3 und 5 Backen-Zähnen aus den Gyps-Brüchen von Sannois

zwischen Argenteuil und Montmorency vorgelegt, das er einem grossen

Beutel-Thiere aus der Nähe von Thylacinus zuschrieb. Blainville machte

1839 (Annal. d'analom. et de pkysiolog. III, 23) daraus sein Genus P t e-

rod on, und seine Art Pt. dasy u r oid es, dieer später in seiner Osteographie

in Pt. P arisiensi s umtaufte. Mehre Autoren wollten es von Hyacnodon
nicht getrennt wissen. Wenn man aber die Zähne einzeln mit denen von

Hyaenodon vergleicht, so wird diese Trennung vollkommen gerechtfertigt.

Durch Nachgrabungen im Hügellande von Perreal [oder Hügel, Berg,

Perreal ?] bei Apl, Dpt. Vancluse, hat der Vf. aber, ausser andern beiden

Lokalitäten gemeinsamen Arten, auch einen Ostragalus , ein Oberkiefer-

Stück mit 4 Zähnen und einen fast vollständigen rechten Unterkiefer er-

halten , welche sehr wahrscheinlich ebenfalls zu Pt. dasyuroides gehören,

und die er nun im Einzelnen vergleicht, um die Verschiedenheiten von

Hyaenodon hervorzuheben , worin wir ihm der vielen Details wegen hier

nicht folgen können.

Schliesslich sagt er: unter den etwa 60 ganz erloschenen Raubthier-

Arteu Frankreichs sind die von den noch lebenden am meisten abweichen-

den : Tylodon Gkrv. , Amphicyon Lart. , Cynodon Aym. , Potamophilus

Geoffr. St.-Hil. , Machairodus Kaüp, Pseudaelurus Gerv. , Hyaenodon

Laiz. Par., Pterodon Blv,, PalaeonyctisBLv., Arctocyon und Palaeocyon Blv.

J. Heckel : über das Wirbelsäulen-Ende der Ganoiden
und Teleostier (Sitzungs-Ber. d. Wien. Akad. 1830, V, 143-148 und

358— 368). Die Bildung und Verknöcherung der Wirbelsäule der Fische

durchlief in der geologischen Entwickelung der Klasse ähnliche Phasen,

wie es während der individuellen Ausbildung der Fall ist. Besonders

unterliegen die Schwanz-Wirbel mächtigen Veränderungen. Doch ist vor-

aus zu bemerken , dass die sonst doch charakteristische heterocerke Eil«

s*



116

düng nicht eJgentlidi auf der Einfügung der Schwanzflossen-Strahlen von

unten her an die Schwanz-Wirbel beruht , indem auch bei symmetrischer,

homocerker Bildung, die Einfügung, näher betrachtet , von dieser Art ist.

Jene Verschiedenheiten führen zu neuen KlassifikationsPrinzipien, Es
zerfallen nämlich

A. Die Ganoiden (in J. Müller's Sinne) in un r egel m ässi g e

(Cephalaspiden, Sturionen und Lepidosiren) , und in regelmässige,
deren Wirbel-Säule jederzeit in eine nackte knorpelige, Chorda und Rücken-

mark enthaltende Hülse endigt.

a) Wirbel-lose Ganoiden.

a. Halb-wirbelige: mit ungegliederter Rücken-Saite, welche

oben und unten von einer Reihe verknöcherter Schilder

(Halbwiibel) bedeckt ist,

/J. Ganz-wirbelige; doch die End-Wirbel unvollkommen und da-

hinter ein Theil der Rücken-Saite unverknöchert.

l
f

b) Knochen

Ganoiden

a/

B, Die Teleosti, bei welchen das Ende der Wirbel-Saite stets von

Knochen umhüllt ist, in

a) Dachschwänze, Steguri H. , wo das Ende der Rücken-Saite

unter Dach-förmigen Knochen (statt Wirbeln) verborgen liegt.

b) Wirbel-Schwänze, Spondyluri, mit grosser und vollständiger

Wirbel-Säule.

Zu A a gehören: Coelacanthus aus Zechstein, wo Agassiz bereits die

nackte Chorda und die darüber und darunter stellenden blossen Dornen-

Fortsätze mit ihren Gabeln, welche theils die Stelle von Wirbel-Bögen,

theils von vereinigten untern Queer-Fortsätzen vertreten, an C. granulosus

wohl kannte und nebst den merkwürdigen Flossen-Stacheln und ihren

Trägern abbildete. Auch Palaeoniscus Voltzi und ündina aus Jura ge-

hören daher.

Die Halbwirbel (A b a) umfassten die Chorda von einer Erd-Periode

zur andern immer mehr, so dass letzte in der Tertiär-Zeit, wo diese Fisch-

Form ihre grösste Vollkommenheit und zugleich das Ende ihres Daseyns

erreicht hatte, ganz von ihnen umgeben wurde, ohne desshalb zu wirk-

lichen gegliederten Wirbel-Körpern zu verschmelzen. ,,Einröhrige", zwi-

schen festsitzenden Wirbel-Bögen eingekeilte Dornen-Fortsätze zeichnen

ferner diese Art von Wirbeln aus, die nach einer langen ganz Wirbel-losen

Zeit zuerst in der Trias entstunden und allen Pycnodonten eigen sind,
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Vor der Tertiär -Zeit waren die Basal- Stücke dieser Halb-Wirbel nur

Halbkreis-förmi^ mit nngezähnelten oder gezähnelten Rändern (Fg. a, b) und

Hessen die Seiten der Cborda nackt und freij in der Tertiär-Zeit aber

schlössen sie mit iliren zackigen Rändern (Fg. c) aucli auf den Seiten an-

einander, ohne jedoch Einschnürungen der Rücken-Saite, wie die gewöhn-

lichen Knochen-Wirbel zu veranlassen. Dabei ist im letzten Falle die

Zahl der Gelenk-Fortsätze 3-mal so gross, als gewöhnlich, indem jeder

Halbwirbel 3 Paare nach vorn und 3 Paare nach hinten gehender Dornen-

artiger Gelenk-Fortsätze hat (Fig.~ c), so dass sämmtliche Halbwirbel einer

Reihe Kamm-artig ineinander greifen. — Später fand H, jedoch in den

Münchner Sammlungen, dass noch viele andere Ganoiden der Lias- und

Jura-Zeit solche Halbwirbel besitzen, wie Semionotus, Tetragonopterus,

Eugnathu>-, Caturus (und Uraeus), Sauropsis, Pholidophorus, Macrosemius,

?Propterus, Gyrodus , Microdon und Mesodon A. Wagn, (Denkschr. d.

Bayr. Akad. 1830). Bei noch andern Sippen aus Lias und Jura umfassen

die obern sowohl als die untern Haibwirbel Vs bis % der Rücken-Saite

(Fg. d, e, f) so, dass die unteren Seiten-Theile die der oberen umfassen

und beide oft fein- gestreift, gegen ihren freien Rand hin verschmälert und

an diesem gezähnelt sind; diese Halbwirbel l)ilden also „Knochen-Ringe"

mit doppelten, aufeinander liegenden Seiten-Theilen (Sauropsis spp., Le-

pidotus gigas et n. sp., Pholidophorus obscurus).

Die vollständigen Wirbel-Ganoiden (A b ß) tauchten zuerst im Jura auf

und zeigen jetzt noch einige doch nur wenige Nachkommen (Lepidosteus,

Polypterus. ? Amia). Die erwähnten unvollkommenen Eud-Wirbel weisen

auf eine ganz andere Entstehungs-Weise hin, als die bei den Teleostiern

ist, in denen sich die ersten Verknöcherungs-Stellen derselben (nicht wie

bei jenen oben und unten an der Basis schon früher entstandener

Dorn-Fortsätzc, sondern) an den S ei te n der Chorda zeigen, bevor noch

eine Ausbildung von Dorn-Fortsätzen und Wirbel-Bögen erfolgt ist; sie

verdicken sich vorwärts und dringen Kcil-förmig gegen die Achse der

Chorda ein; ja vielleicht setzen sich das ganze Leben eines Fisches hin-

durch immer neue Wirbel an, wodurch das Ende der Wirbel-Säule, d, h.

die noch nackte Rücken-Saite, allmählich obwohl nie vollständig in ossifi-

zirte Wirbel-Körper aufgeht, was jedoch von Lepidosteus und Polypterus

noch zu bestätigen wäre.

Solche solide Wirbel-Körper sah H. (was die fossilen Sippen betrifft)

bei Megalurus , Pachycormus, Aspidorhynchus, Belonostomus, Ophiopsis

A. undStrobilodus Wgnr. (1. c.) der Jura-Fauna, vermuthet sie auch belLepi-

dotus minor Ag. 11, t. 29 c, und findet sie bei Saurorhamphus H. (Denk-

schr. d. Wien. Akad. 1850, 1). — Ptycholepis, Microps, Dapedius, Noto-

somus, Notagogus und Scrobodus des Juras, Acrolepis, Pygopterus , Pa-

laeoniscus und Amblypterus des Zechsteins sind noch zweifelhaft.

Ein Theil der Teleostier (B, a) , der jedoch nicht erst in der Kreide,

wie man gemeint, sondern schon in Jura beginnt, besitzt ebenfalls eine

unvollkommene Wirbel-Säule. Ein bedeutender End-Theil der Rücken-

Saite bleibt lebenslänglich ohne Wirbel-Bildung und verbirgt sich unter
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einem Dach-förmigen Gerüste ganz eigentlnimlicher Knochen, welche, auf

den vorletzten Wirbel-Knochen gestützt und rückwärts über denselben

hinausragend, dem Anscheine nach als blosse obere Dom-Fortsätze oder

Stralen-Träger mit den breiten zu einem vertikalen Fächer vereinigten

untern Dom-Fortsätze sich verbinden. Hier wie bei A b /? läuft der Rücken-

mark-Kanal, sobald die Wirbel-Bildung im Schwänze aufhört, über die

ungegliederte Chorda-Scheide hin, und beide werden von einer festen

Knorpel-Masse in Gestalt eines langen Kegels gemeinschaftlich umhüllt.

Bei diesen Teleostiern sitzen auch die Schwanzflossen-Strahlen (die obern

Stützen-Stralen ausgenommen) durchgehends unter der Wirbel-Säule

(Heterocerci) , deren jedesmaliger End-Wirbel gleich den vorangehenden

Wirbeln bikonkav ist; die Wirbel-Träger [?] vereinigen sich paarweise

und bilden durch ihre eigene Verlängerung einen doppelten Dom-Fort-

satz. Bei einem Theile dieser Fische (a), der schon im Jura auftritt, sind

die Wirbel-Bogen in Gruben oder Wirbel-Körper eingekeilt (Thrissops,

Tharsis, Leptolepis, Chirocenfrites , Elops, Butirinus, SaImo, Corregonus,

Saurus, Sudis, Esox, Umbra); bei einem andern (/3), der erst in der Kreide

beginnt , sind die Wirbel-Bögen und selbst die Dach-Knochen mit den

Wirbel-Körpern untrennbar verwachsen (Clupeiden, Cypriniden , Cobitis).

— Zu den Steguren gehören, zufolge spätren Untersuchungen, noch die

Teleostier Istieus und Osmeroides, sowie Aetalion Mij. (den Agassiz

zu Pholidophorus stellen wollte, welche Sippe am oberen Rand-Strale

der Schwanz-Flosse wirklich einige Fulcra besitzt, mithin eine Ausnahme

von J. Müller's Regel macht, dass Fische, deren Flossen-Rand mit Schin-

deln besetzt ist, zu den Ganoiden gehören. Die Steguren lassen sich mit>

hin so eintheilen.

1. Dach-Knochen und Dornen-Forfsätze von den Wirbel-Körpern trennbar,

Zechstein. Jura. Kreide. Tertiär. Heute.

Leptolepis

Thrissops

Tharsis

Chirocentrites

Istieus

Esox Umbra
Elops'

Butirinus

Aetalion Salmo

Corregonus

Thymallus

Saurus

2. Dieselben aus den Wirbel•Körpiern entspringend.

Osmeroides Clupeidae

Cyprinidae

Mallotus

Sudis

j
dieselbe

Chirocentrus

3. Mit knöchernen Dornen-Fortsätzen auf einer nackten Rücken-Saite.

Palaeoniscus Undina Semionotus

Platysomus

Coelacanthus

Tefragonolepis

Eugnathus

Caturus (Uraeus)

Sauropsis Pycnodus

Pholidophorus

Macrosemius

Pycnodus

? Propterus

Gryrodus

Microdon

Mesodon



119

4. Mit Ring-förmig verbundenen Ha)bwirbeln.

Sauropon

Lepidotus

Pholidophorus

5. Mit vollständigen Wirbel-Körpern.

Lepidotus

Sfrobilodus Notaeus Amia
Pachycormus Saurorhaniphus Cyclurus Lepidosteus

Aspidorhynehus Polypterus

Belonostomus

Ophiopsis

Megalurus

Bei den übrigen Teleostiern mit vollständig artikulirenden Wirbel-

Körpern (B b) ist das Ende der WirbcI-Säule weit mehr ausgebildet, die

Saite bis ans äussersfe Ende verknöchert oder zu Wirbel-Körpern geformt,

deren letzter daher auch nur eine nach vorn gerichtete, das Ende der

Chorda aufnehmende Trichter-Höhle besitzt. Aber bei der Mehrzahl dieser

Wirbel-Fische (a), als deren Urahnen die zweite Abtheilung der Steguren

zu betrachten, verlängert sich noch der Rückenmark-Kanal allein hinter

den letzten Wirbel-Bögen in einer zweischaaligen oder Röhren-förmigen

Knochen-Scheide bis zwischen die Stralen-Gabeln hinein (Percoiden, Scor-

paeniden , Sciäeniden, Chromiden , Spariden, Squamipennen , Teutbyen,

Labyrintbiformen, Scombriden, Poecilien, Chaiacinen , Mormyrinen, Silur-

oiden u. a.). In der kleinern Abtheilung (/?), welche wieder erst seit der

Tertiär-Periode besteht, endigt das Rückenmark zugleich mit der Chorda

in dem letzten Wirbel-Körper selbst oder wenigstens in dessen untrenn-

barem Fortsatze (Labriden , Gadiden, Blenniiden , Gobiiden , Pediculaten,

Pleuronectiden, Lophobranchier, Plectognathen u. a.).

Die steigende Ausbildung der knöchernen Wirbel-Säule hat also bis

in den Jura herauf bei grösserer Formen-Einheit derbere, von da ab

bei grösserer Manchfaltigkeit der Bildung minder bedeutende Fortschritte

gemacht, die, insbesondere von der Tertiär-Zeit an, nicht mehr zu Be-

gründung grössrer Haupt-Ablheilungen ausreichen.

Aus diesen Forschungen ergibt sich aber noch im Einzelnen , dass

.statt der bisher für Ganoiden gehaltenen Sippen Thris.sops, Tharsis und

Leptolepis nur Notaeus und Cyclurus unter die Ganoiden versetzt werden

müssen, und dass manche der bisherigen Sippen Arten mit ganz verschie-

dener Entwickelung der Wirbel-Säule enthalten (Sauropsis, Pholidophorus,

Lepidotus). Labrus Valenciennesi ist kein Labroid; Serranus occipitalis

ist ein Pagrus oder Pagellus; Gobius macrurus ist kein Gobiid und mit

Caliipteryx speciosus sehr nahe verwandt; Notaeus Agassizi ist ein Py-

gaeus. Die Bildungs-Phasen der in ihrer ersten Entwickelung begriffenen

Wirbel-Säule dürfen bei der Klassifikation nicht zu geringe angeschlagen

werden.
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C. V. Ettingshatjsen : Beitrag zur Kenntniss der fossilen

Flora von Wildshut an der Salzach in Osterreich (Silzungs-

Ber. d. Wien. AkaA. 1832, IX, 40 ff.; besond. Abdr. 12 SS., 4 Tfln, 8°).

Die Pflanzen-Resle von Wildshut (und Einwalding?) stammen aus Nr. 3

in folgender Schichten-Reihe:

7. Sand niit Schotter- Lagern , oben in Konglomerat übergehend.

6. Lichterer bläulicher Thon, 10'—20'.

5. Feiner glimmeriger Sand, mit Schotter wechsellagernd, 15—20'.

4. Bläulicher Tegel, 25'--30'.

3. Thon mit Blätter-Abdrucken, einige Zoll.

2. Braunkohlen-Lager :
9' mächtig, durch plastischen Thon in 4 Flötzö geschieden.

1. Leiphter sandiger Thon mit Geschieben krystallinischer Felsarten.

,;, Die fossilen Reste, von Lipold gefunden, sind folgende unter Angabe

ihres anderweitigen Vorkommens : Allsaltel = a , Bonn = bo, Bilin = ii,

Eibiswald = e, Fohnsdorf in Steiermark = /", Häring in Tyrol = A,

Jngersdorf/=. i und Neufeld =: n in Österreich, Leoben in Steiermark

?;= l, Nidda = ni, Öningen = ö, Parschlug in Steiermark = p, Frevali

in liärnthen r= pr, Radoboj in Croatien = r, St. Gallen = st, Salz-

hßusen •= sa, Sagor in Krain = sg , Sotzka in Untersteyer = so,

StWQSzotoice in Galliaien, =^ sw, Wien = w, Zillingsdorf bei Neustadt

==25, dann Arnfels , Tokay e(c.

Anderweitiges Vorkommen.

Gramineae, : Culniites ambiguus Eh. . . 5
' „ arundinaceus Eh.. 5

Cupressineae : Taxodites Oeningensis Endl. 5
Abietineae : Abietites Oceanieus Göp. . 6
Taxineae: Taxites Langsdorfi Brgn. . 6

Betulaceae : Betula macrophylla w. . . 7

^.. „ Brongniarti Eh. . . 8
Alnus Kefersteini U. . . . 8

*ülinaceae : Planera Ungeri Eh. ... 9
Cupuliferae : (iuercus Simonyi n. . . . 9
Artocarpeae : Artoearpid. cecropiaefol. Eh. 10
Laurineae: Daphnogene polymorpha Eh. 10
Öüttneriaceae: Dombeyopsis grandifolia U. . 11

Acerineae : Acer trilöbatüm Brauj.' . . 12
var. A. productum Br.

1 3

i 2

1 1

2 1,2

3 1

2 3,4
3 2

4 i,2

p
op sa

. . . IV

V
i sw tv z

. bi bo e . . p r . . . st sw w
ar bi ho e . l . . . sa . . . sw tv

ar bi bo e /i l ö p r . sg so sw to w

w
a ar bi bo e h l ö p r sa sg so st sw iv

. Id . . l . pr,

. bi . . . p etc.

Häring, Sagor und Sotzka waren bisher als cocän , alle anderen

Fundorte als meiocän angesehen worden, was nach der Flora allein be-

nrtheilt noch zweifelhaft seyn würde, da nicht nur die 2 oben daselbst

zitirten, sondern auch andere ihrer Arten in Meiocän-Schichlen vorkom-

men ; am mei.sten Verwandtschaft im Ganzen scheint mit Parschlug, Wien
und Bilin zu seyn.

Derselbe: die Steinkohl en- F 1 o ra von Stradonitm in Böh-
men (Abhandl. d, k. geolog. Reichs-Anst. 1852, I, i, Nr. 4, 18 SS., 6 Tfln,

Wien, Fol.). Der Vf. entwickelt die Ansicht, dass eigcnthümliche Ört-

lichkeiten auch eigenlhümliche Floren besessen haben; — so insbesondere

kleine Inseln andere als grössere Inseln oder Kontinente, und dass auf
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diese Weise die Eigenthünilichkeit der fossilen Flora eines Ortes auch mit

der Art und Mächtigkeit der Kohlen-Ablagerung in Beziehung stehen dürfte.

Als Beispiel greift er iHtradonit-s im NW. von Beraun in Böhmen, hart an

der Grenze der Steinkohlen-Formation gegen das Silur-Gebirge, heraus.

Die Pflanzen liegen theils in einem lichten Thon-reichen spaltbaren Schie-

fer und einem damit wcchsellagernden blau-grauen Schiefer- Thon mit

nicht bauwürdigen Steinkohlen-Lagern bis von l' Mächtigkeit. Diese Flora

ist durch das Vorwalten der Farnen an Masse (nicht an Arten) mit nur

einer Palmen- und einer Kalamit-Art und durch den gänzlichen Mangel der

eigentlich Steinkohlen-erzeugenden Gewächse bemerkenswerth, woraus derVf.

eben auf diePflanzen-Bevölkerung bloss einer kleinen Insel schliesst, ein Vor-

kommen wie das in Böhmen nicht selten und in auffallendem Gegensatze

zur Flora der grossen auf ausgedehnter Bodenfläche entstandenen Stein-

kohlen-Lager steht, welche durch Baura-arlige Lepidodendren, Stigmarien,

Sigillarien und Kalamiten mit einer nur untergeordneten Menge Farnen-

Reste von jedoch manchfaltigen Arten charakterisirt wird.

Die aus dieser Örllichkeit bekannt gewordenen Pflanzen-Arten sind in

folgender Tabelle verzeichnet, wo ! die häufigsten und bezeichnendsten,

"' die minder häufigen und f die sehr seltenen Arten andeuten. Das

anderweitige Vorkommen einiger Arten ist im Banat , Böhmen, Deutsch-

land, Schlesien, Frankreich, England, Nord-Amerika.

— tS Anderweitiges
Vorkommen.

Florideae:

Calamiteae

:

Neuropterideae

;

Sphenopterideae;

Pecopterideae:

Lepidodendreae
Lycopodiaceae:
Palmae

:

Chondrites Göppertanus n. . 4

Calamites Volkmanni n.. . . 5

"SphenophyllumSchlotheimiBRGN. 6

lAnnularia longifolia Brgn. . 8

'•'Neuropteris coriacea n. . . 9
* „ gigantea Stb. . 10

t „ squarrosa n. . . 10

„ Loshi Brgn. . . IL

Cyclopferis tenera n. ... 11

! „ rhomboidea n. . . 12

1 1=

5 1-

.'Sphenopteris Haidingeri n.

„ intermedia n.

> „ trifoliata Brgn,

lAsplenifes elegans n. . .

t „ Reussi n. . .

fCardioearpum orbiculare n.

.'Cordaites borassifolia U. .

Palmacitcs caryotoides Stb.

13

14

15

15

16

16

16
17

6 3

1 5

2 5

|2 1-3

!3 4
1 6-7

1-3
1-3

8,9
4
5

3

Ba, Bö, D, E
Ba, Bö, D, E, A

Bö, D, E

Bö, D, Fr, E, A

Schi, F, E

Bö
Bö

nti'HBNSEttübjeir di c fossilen Säugethiere Schlesiens^ (Schles.

Gesellsch. f. Vaterland. Kult. 1S52, Mai 12). Schlesien besitzt einen Reich-
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thum an fossilen Säugethieren. Am wenigsten sind die Raubthiere ver-

treten j von Höhlen-Löwen (Felis spelaea) ist ein Backenzahn, von Höhlen-

Bär (Ursus spelaeus) sind Fragmente eines Humerus und einer Tibia ge-

funden worden. Überreste fossiler Rinder sind zahlreicher: sie scheinen

alle dem fossilen Auerochsen anzugehören, wenigstens lässt sich Dieses

mit Sicherheit von den Schädel-Fragmenten und Horn-Kernen behaupten.

Weniger charakteristisch sind die Knochen der Extremitäten, welche zum

Theil ganz wohl erhalten sind und die entsprechenden Theile des leben-

den Auerochsen um Vieles an Grösse übertreffen. Die Überreste von Hir-

schen bestehen meist in Geweihen, und zwar in denen des fossilen Elenn-

thieres; vom Riesenhirsch scheint bis jetzt in Schlesien noch nichts gefun-

den worden zu seyn. Vom fossilen Pferd sind auch Fragmente bekannt

geworden , namentlich Zähne. Am zahlreichsten aber sind unter den fos-

silen Säugethieren die Pacbydermen vertreten. Von diesen sind selbst

ganze Skelette vom Mammuth entdeckt worden, so in Massel bei Trebnitts

beim Graben eines Brunnens, wie Hkrrmann in seiner Masslographie be-

richtet; leider hat der Finder die^Knochen, die er für Wurzeln hielt, gänz-

lich zerstört. Volkmann erzählt in seiner „Silesia subterrnnea", dass in

Liegnit% beim Graben des Grundes für die Peter-Pauls-Kirche ein Riesen-

Skelett (da man in damaliger Zeit die fossilen Elephanten-Knochen für

Riesen-Gebeine hielt) gefunden wurde, dessen Knochen man an die be-

rühmtesten Kirchen Europa^s schickte, den Kopf dem Dom zu Breslau.

Zu Tschechen bei Kanth wurde der vollständige Unterkiefer eines Ele-

phanten ausgegraben; er befindet sich noch in der Sammlung des Zooto-

mischen Museums. Fast alle Theile des Skelets fossiler Elephanten sind

in neuerer Zeit nach und nach in Schlesien gefunden worden. Von einem

fossilen Nashorn fand man Überreste am Rothen Berge bei Glata.

Einer der reichhaltigsten Fundorte für fossile Knochen ist Wittgen-

dorf bei Sprottau. Die dortigen Mergel-Gruben haben Überreste von Fe-

lis, von Eos, von Cervus und von Elephas geliefert. Bei Kampnig fand

man die Knocheu fossiler Rinder und Hirsche; bei Kanth iu einer Mergel-

Grube die Überreste vom Höhlenbären (Ursus spelaeus). Bei Otlmachau,

Tarnowitss, Franzdorf bei Neissc, in der Oder bei Ratibor und Brieg etc.

Elephanten-Knochen. Tschechen hat ausser dem oben angeführten Unter-

kiefer schon im Jahre 1798 mehrere zum Theil sehr wohl erhaltene Ele-

phanten-Knochen, 8 an der Zahl, geliefert.

Im Allgemeinen würde die Zahl fossiler Säugethier-Knochen aus

Schlesien eine weit grössere seyn, wenn die Finder den ausgegrabenen

Überresten grössere Aufmerksamkeit schenkten; gewöhnlich werden diese

von den unwissenden Arbeitern zertrümmert und so der Wissenschaft ent-

zogen. Es kann daher die Bitte, dergleichen fossile Knochen, und wenn
sie noch so unbedeutend erscheinen möchten, aufbewahren und an das

Präsidium der Schlesischen Gesellschaft einsenden zu wollen, nicht dringend

genug wiederholt werden. Namentlich werden Besitzer von Mergel-Gruben
oder Torfstichen darauf aufmerksam gemacht , dass in solchen Lokalitäten

fossile Knochen, zuweilen der seltensten Art, häufig angetroffen werden.

!
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Plesiosaurus? Andium wird von Gay und Gervais beschrieben

in der ersten Historia fisica y politica de Chile, w^elche so eben unter

der Presse ist. Das Genus ist nicht ganz sicher. Also aus Lias? — Auch

tertiäre Wirbelthiere werden beschrieben : Mastodon Andiuni Cuv. und

Equus Americanus Geuvais.

JoH. Müller: hat bei Revision fossiler Fisch- Gatt u n gen ge-

funden, dass einige derselben mit lebenden identisch sind. So ist G a-

steronemus Ag. = M e n e Lacep. ; Pterygocephalus Ac. =: Crj-

sticeps Cov. Val.; während Sphaerodus des (weissen) Jura's (von

Regensburg) mit Lepidotus zusammenfällt und ein Theil der Sphae-
rodus^ Zähne aus Kreide und Tertiär-Gebirge den Sparoiden (statt Ga-

noiden) anheimfällt. Münster's tertiäre Ph y llod u s-Zähne gehören nicht

zu den Pyknodonten , sondern sind Schlund-Zähne von Labrus; auch

der tertiäre Capitodus gehört nicht in jene Abtheilung, sondern zu den

Teleostiern (Geolog. Zeitschr. 1850, II, 65—66).

v. D. Borne zeigt, dass Orthoceratites undulatus Schlth.

{non auctorum) nur das obere gestreckte Ende von Lituites lituus ist,

wie die Biegung der Anvvachs-Streifen und Runzeln, die Lage des Si-

pho's u. s. w. ergibt. Die Reste des 0. undulatus in der Berliner Samm-
lung, worauf QüENSTEDT eine besondere Gruppe der Sippe gebildet, waren

schon früher als Lituites-Theile erkannt worden (a, a, O. 69— 70).

Beyrich zeigt, dass die Nereiten und My rianiten, welche Rich-

ter im Grauwacken-Gebirge von Saalfeld entdeckt hat, sowohl mit den

von MüRCHisoN beschriebenen Englischen als auch mit den von Emmons
dargestellten Nord-Amerikanischen Fossilien dieses Namens vollkommen

übereinstimmen; weiset ihre Analogie mit den Graptolithen nach und glaubt,

dass für beide die nächsten Vergleichungs-Punkte in den lebenden See-

Federn zu finden seyen. Es geht daraus weiter hervor, dass ein Theil

des Thüringen'sehen Grauwacke-Gebirges das Cambrisohe System Englands

und das Takonische System Amerika^s vertreten (a. a. 0. S. 70).

Ed. d'Eichwald: Lethaea Rossiea, oit le monde primitif de

la R US sie, decrit et figure (Stuttg. 8^, Livr. II, Periode moderne,

p. 97— 224). Vgl. Jahrb. 1852, 757. Unter gleicher Behandlung, wie im

ersten Hefte, finden wir hier noch 86 Bivalven und 110 Univalven be-

schrieben. Die Kritik der Synonymie beschäftigt den Vf. vorzugsweise,

wodurch uns die einfachen speziellen Angaben des Inhaltes (nämlich ohne

einige Gegenkritik) unmöglich werden würde, daher wir darauf verzichten.
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DuvERNoy: Bubalus (Ami) antiquus fossil in Algerien
{Compt. rend. 1851, XXXUl, 595—597). Die Ochsen bilden vier Unter-

sippen. Zu Bos im engern Sinne gehört Cüvier's Torf-Oclise, Bos pri-

migenius Bojan., dessen Stirn- und Hinterhaupt-Fläche einen spitzeren

Winkel als beim Haus-Othsen und durch ihre Vereinigung eine sehr

starke Erhöhung zwischen den Hörnern bilden. Bison oder Bonasus
zählt 2 fossile Arten, 2 lebenden entsprechend, 1 in Europa (Bos pris-

eus Boj.) und l in Amerika; sie unterscheiden sich durch ihre beträcht-

liche Grösse und durch die ihrer Knochen-Zapfen. Büffel oder B uba lu s

zählt bis jetzt nur eine fossile Art. Man hat aber in Paris den Gyps-

Abguss eines in London aufbewahrten Schädels aus Nord-Indien , woran

man die Stirne sieht, welche kürzer und oben schmäler als an der Basis

und -der Länge nach leicht gewölbt ist; die Knochen-Zs^ifen der Hörner

haben die Grösse, Form und nach hinten und aussen gehende Richtung,

wie beim grosshörnigen Ami. Zu Ovibos endlich gehören 3 Sibirische

Schädel, deren 2 schon Pallas beobachtete und ein vierter vom ]fJississippi,

welchen Dekay mit vorigen zusammen als Bos Pallasi bezeichnet hat.

Die anderen Arten von Harlan, Meyer, Jobert und Croizet bedürfen

nach dem Vf. noch der Bestätigung.

Im Diluvium von Seiif hat man in 1 "^ Tiefe einen sehr grossen ver-

stümmelten Schädel gefunden, an welchem Gesichts-Knochen und Zähne

fehlen, doch ein Theil des Stirnbeins vorhanden ist. Die Augenhöhlen-

Ränder reichen näher an die Knochen-Zapfen der Hörner hinan, als bei

irgend einer bekannten Büffel-Art, weir diese Zapfen anfänglich etwas

nach vorn gehen, statt sich sogleich nach hinten zu richten; ihr sehr

breiter Grundtheil nimmt die ganze Höhe der Stirn bis an die Augen-

Ränder ein; ihre obere Seite ist flach, die untere etwas abgerundet und in

starken Rinnen ausgehöhlt; die Stirne ist der Länge nach etwas gewölbt,

zwischen den Zapfen breit, zwischen den Augenhöhlen schmal zusammen-

gezogen. Hinten ist eine hinter die Hörner hinausragende Fläche, welche

dem Wandbein augehört, mit der Hinterhaupt - Fläche einen rechten

Winkel bildet und an den Seiten durch die Schläfen-Gruben begrenzt

wird, wie an Bos brach yce ru s Gray, wo nur diese Hinterstirn-Fläche

noch länger, aber verhältnissmässig schmäler ist. Die Art gehört also zu

den Büffeln, Bubalus, und zwar auch zur Unterabtheilung Ami derselben.

CO. Weber: zur näheren Kenntniss der fossilen Pflanzen
der Zechstein-Forniati on (Geolog. Zeitschr. 1831, III, 315—319).

Die Pflanzen-Reste von Pössneck sind weniger von Kupfer-Erzen durch-

drungveu und überzogen, als jene von Mannsfeld, Frankenberg und Ilmenau,

und gehören bei näherer Prüfung, obwohl Früchte nicht vorliegen, zu

UUmannia Bron ni und U. frumentar i a (sonst Cu press u s U 11-

man niete), in welche Sippe Göppert neuerlich auch noch einige andere

Caulerpites-Arten gebracht bat und nach Qüenstedt vielleicht alle älteren
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Caulerpites-Arten zu bringen wären. Im Anfang scheinen die Pösitiecker

Blätter-Zweige — woran 7 Blätter-Reihen sich an einer Spirale winden
— von den Frankenberffern dadurch verschieden zu seyn , dass sie eine

vorstehende Mittelrippe nach Art der Araucarien haben , welche Göppert

diesen abspricht; aber bei näherer Untersuchung zeigen auch diese unten

in der Mitte sich längs-gekielt und von jenen nicht mehr wesentlich ver-

schieden; obwohl beide Arten an beiden Orten sehr veränderlich sind.

Von der dritten Art U. 1 yco podio i des von itfanns/e/d besitzt die Jienaer

Universität sehr schöne Exemplare. Der Charakter von Ullmannia liegt

also in den Cupressineen-ähnlichen Fruchtständen und Araucarien-ähnlicheuj

jedenfalls nicht Leder-artigen, sondern fleischigen Früchten.

G. Fischer von Waldheim : Notiz über einige fossile Fische
Russlands (Bullet. Soc. Mose. 1832, XXV, \, 170-176, pl. 2 — 3).

Unter Verweisung auf seine im vorigen Jahre herausgegebene kleine

Schrift über „Ommatolampes et Trachelacanthus" beschreibt der Vf. hier:

Prionopleurus Bronni 171, t. 3, f, 4— 6, Rippen im Jora von Bogos-

lotüsk, Sibirien,

Cheliophorus Verneuili 172, t. 2, f. 1— 5

Pterichthys major (Unterseite) 173, t. 2, f. 6

(173, t. 2, f. 3
Ctenodus (Zahn-Gebilde)}

^ ^^
^g \ im Devon-Gebirge von

Ctenodiplerus Fand, i
'

f 9 / Orel

Pycnacanthus (Stachel) 174, t. 2, f. 10

?GIyptolepis (Unterkiefer) „ t. 2, f. 11

Siphonodus Panderi 175, t. 3, f. 1— 3

Es würde kaum möglich seyn, ohne alle Abbildungen mehr Detail

aus dieser Abhandlung hervorzuheben. Wir erfahren indessen daraus, dass

Painder im Begriffe ist, ein Werk über alle fossilen Fische Russlands her-

auszugeben.

M. V. Gruenewaldt: die Versteinerungen des Schlesis chen
Zech Stein-Gebirges (Geolog. Zeitschr. 1851, HI, 241 — 277, t. 10).

Dieses Gebirge ist noch wenig bekannt geworden; nur v. Dechen gedenkt

dessen (in Karstens Archiv XI, 84— 171) und führt den bei Logau so

häufig vorkommenden Productus horridus auf; die später von Bey-

RiCH in Schlesien gesammelten Petrefakte sind noch nicht beschrieben,

jetzt aber dem Verf. zu dem Ende übergeben worden, nachdem nun auch

W. King's Monograph of ihe Permian Fossils of England 1830 erschienen

ist, während wir eine nähere Beschreibung der Formation in Polen, wo
sie L. V. Buch (über Productus, Nachtr. S. 37) andeutet, noch immer ver-

missen; auch hier kommt Pr. horridus vor. — In Schlesien sind die

wichtigsten Fundorte: Logau, Giessmannsdorf (für Korallen), Flohrsdorf,

Neukirch, Prausnitss, Polnisch Hundorf und Krödilzberg ', bei Logau ist
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das Gebirge auf einen 3o' mächtigen Kalkstein in dünnen Schichten be-

schränkt, der von Buntem Sandstein und Muschelkalk überlagert wird.

Es finden sich :

1. Nautilus Freieslebeni Gkin. 8. Avicula speluncaria (Schlth.)

2. Turbo Tayloranus King. A. gryphaeoides Sow.

3. Loxonema Geinitzana King. Monotis speluncaria.

4. Myophoria obscura. 9. Gervillia keratophaga MVK.
Axinus obscurus Sow. Bakewellia ker. King.

Schizodus obscurus King. 10. Productus horridus Sow.

„ Schlotheimi Gein. Kg. 11. Terebratula elongata (SchIiTH.)

Corbula „ Gein. 12. Cyathocrinus raniosus (Schlth.)

5. Pleurophorus costatus King. 13. Phyllopora Ehrenbergi King.

Area costata Brown. Gorgonia E. Gein.

Mytilus Pallasi MVK. Fenestella E. Gein.

Modiola simpla Kevs. 14. Acanthocladia anceps King.

Cardita Murchisoni Gein. Keratophytes anceps Schlth.

6. Astarte Vallisnieriana King. Fenestella anceps Gein.

7. Leda Vinti King. 15. Alveolites producti Gein.

Wir kehren zu einigen mehr ins Einzelne gehenden üntersuchuugen

zurück.

Myophoria Br. Axinus obscurus wurde durch King von der ter-

tiären Art zuerst als S chiz o d us getrennt; muss aber nach des Vf's. Unter-

suchungen an Myophoria-Schlössern aus dem Rüdersdorfer Muschelkalk mit

Myophoria verbunden werden, da nämlich gegen Emmrich's und Goldfuss' Be-

hauptung, so wie es Br. selbst Anfangs angegeben hatte, die Zähne von

Myophoria (wenigstens an M. laevigata) nicht gestreift sind, wodurch

Myophoria einerseits von dem auch äusserlich -unähnlichen Lyriodon sich

entfernt, wie es sich hiedurch dem äusserlich-ähnlichen Schizodus nähert,

dessen Schloss-Elemente die nämlichen sind, obwohl hier der vordere

Zahn der linken Klappe bis zum Verschwinden undeutlich wird und' der

Mittelzahn der linken, welcher bei Lyriodon breit Vförmig erscheint,

hier etwas zusammengezogen ist, gleich dem vorderen Zahne der rechten

Klappe sich von derSchaale ablösst und frei in deren innre Höhle hinein-

ragt, während der hintere sich mehr an den Rand der Schaale anlegt;

auch der scharfe Rand des vorderen Muskel-Eindrucks, welcher die auf-

fallenden Einschnitte in die Kerne von Lyriodon und Myophoria verur-

sachen, fehlt bei Schizodus [was Alles zusammengenommen doch wohl

die Erhaltung der Sippe Schizodus rechtfertigen dürfte!]. Hat man auch

bisher Myophoria nicht tiefer als in der Trias angeführt, so gehört doch

schon Mcgalodus truncatus Gf. und M. rhomboidalis Gf. aus dem

Devon-Gebirge dazu. Der erste wenigstens besitzt auch jene Muskel-

Leiste; sonst ist das Schloss dem von Schizodus ähnlicher, der Mittelzahn

der linken Klappe noch schmäler, Keil-förmig zusammengezogen; das

äussere Ansehen stimmt aber mehr mit dem der ächten Myophorien überein.

Eine davon ganz abweichende Schloss-Bildung haben 3 andere Goldfuss-

sche Megalodus- Arten aus dem Rheinischen Devon • Gebirge, nämlich
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M. carinatus Gf., M. auriculatus und M. cucullatus, welche

3 verschiedene Sippen bilden müssen. Auch in der Kohlen- und Zechstein-

Formation scheinen noch andere Myophorien , z. Th. mit Schizodus ver-

wechselt, vorzukommen. .

Pleurophorus King 1848: „ungleichseitig; Band äusserlich; der

vordere Muskel-Eindruck tief ausgehöhlt und hinten oft durch eine Leiste

begrenzt; die Mantel-Linie ohne Bucht. In jeder Klappe zwei Schloss-

Zähne nach innen divergirend und sich wechselweise zwischen einander

schiebend; Seiten-Zahn linear; der aufnehmende ist in der linken Klappe"

King. Die Schlesischen Exemplare oben zitirter Art zeigen das Schloss,

so wie es King beschrieben , insbesondere den wichtigen Seiten-Zahn,

welcher die Sippe von einer gaazen Reihe verwandter unterscheidet; nur

ist am Schloss- in der rechten Klappe ein rudimentärer Gestalt-loser

Höcker kaum bemerkbar vorhanden, der mit einer entsprechenden Ver-

tiefung der linken Klappe korrespondirt. In Russland scheint die

Art keine Zähne zu haben und sich theils Mytilus und theils Modiola

zu nähern; in Deutschland hat Geinitz bereits eine Cardile daraus

gemacht, und eine zweite ältere Pleurophorus-Art Kmo's ist von dem

Autor selbst später als Cardiomorpha modioliformis aufgestellt worden,

scheint aber nicht gut zu dieser Sippe zu passen. Jedenfalls scheint

die Sippe Pleurophorus ein in ihrer Art ebenso veränderliches Schloss,

wie Lucina zu besitzen, auch in gewissen Fällen sich der jungem Myo-

concha sehr zu nähern, obwohl deren Leisten-artiger Seiten-Zahn immer

sehr abweichend und das Schloss beständig bleibt. Übrigens ist der

Vf. nicht sicher, ob alle unter PI. costatus gestellten Namen nur Varie-

täten oder z. Th. wirklichen Arien entsprechen.

Phyllopora (Polyparia ciliobrachiata King.) charakterisirt King so:

eine Trichter-förmige Ausbreitung, gewöhnlich nicht sehr gefältelt; die

Maschen oval, etwas breiter als die Zwischenräume, im Allgemeinen der

Länge nach in Reihen geordnet, und in der andern Richtung alternirend;

die Zellen leicht nach oben geneigt, 2—3 auf einem Zwischenräume mit

einer ovalen oder runden OflFnung und polygonaler Basis. Die nicht Zel-

len-tragende Oberfläche mit zarten gerollten Längs-Streifen bedeckt (die

Capillar-Röhren gebogen).

Acanthocl adi a King. „Eine Thamniscidie". Die Stämme mit sym-

metrischen und zweizeiligen, mehr und weniger in einer Ebene liegenden

Asten, selten gegabelt. Die Aste kurz, einfach verästelt, mit zweizeiligen

Zweigen versehen. Stämme und Äste nach der Seite, die der imaginären

Achse des Koralls zugewendet ist, Zellen-tragend. Die Zellen liegen

schuppig übereinander und sind in Längs-Reihen geordnet. Die Zellen-

Reihen sind durch eine Leiste von einander geschieden, worauf die Gem-

men-tragenden Blasen liegen.

Schlotheim's Keratophytes du b ins bildet bei King eine andere

Sippe derselben Familie.

Von den oben beschriebeneu 15 Arten sind nur 4 (Nr. 5, 8,0, 11}
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in der ganzen geographischen Erstreckung der Formation von Deutschland

bis Rtissland gefunden worden; 10 andere sind bloss Deutschland und

England gemeinsam, der 15. (Alveolit) ist auf Deutschland beschränkt;

— die Schlesische Bildung steht daher dem Westt^n naher als dem Osten.

Während ferner nach Geinitz Productus horridus für den untern , Myo-

phoria obscura für den obern Zechstein leitend seyn sollte, liegen bei Lo'

^a« diese beiden mit andern Arten in einer nur 20' mächtigen Kalk-Schicht

beisammen.

Zu Pössneck in Thüringen kommen nach Zerrenner (a. a. 0. S. 303

— 314) folgende Arten vor, und zwar 1 in bituminösem Mergel-Schiefer,

2 in Zechstein, 3 in Steinkohle, 4 in Stinkstein-Doiomit.

Nautilus Freieslebeni G. . . 2 Terebratula superstes Vern. . 4

Trochus helecinus Schlth. . 4 Spirifer undulatus Sow. . . 12 4

„ pusillus Gein. ... 4 „ cristatus (Schl.) . . 4

Schizodus Schlotheimi Gein. . 3 Orthothrix lamellosus Gein. . 12 34

Curdita Murchisoni Gein. . . 4 „ excavatus Gein. . 4

Area tumida Sow 4 Productus horridus Sow. . . 12 4

„ Kingana Vern 4 Cyathocrinus ramosus (Sohl.) 4

Gervillia keratophaga (Schl.) 1 4 Fenestella retiformis (Schl.) . 12 4

Avicula speluncaria (Schl.) . 4 „ Ehrenbergi Gein, . 4

„ Kazanensis MVK. . . 4 „ anceps (Schl.) . . 4

Pecten pusillus (Schl.) . . 4 Coscinium dubium Gein. ..14
Terebratula elongata (Schl.) . 4 Ullmannia Bronni Göp. ... 1

„ Schlotheimi Buch. 12 4 „ frumentaria Göp. . 1

Barrande: Plaesiocomia Corda's ist ein Homalonotus, H.

rarus B.J eine zweite Art nennt er H. Bohemicus. Diese Sippe war

bisher nur in untersilurischen Gesteinen Englands vorgekommen. Jetzt

kennt sie der Vf. in seiner zweiten Trilobiten-Fauna in England, Böhmen,

Frankreich (im Sandstein von May) und Spanien (Bullet, geol. 1852,

b, IX, 310).

GÖPPEF.T beschreibt jetzt 234 fossile Koniferen aus 37 Sippen (Geolog.

Zeitschr. 7S5Ö, II, S. 73).

GiRARn hat in der Braunkohle von Perleberg kleine Harz-Punkte, welche

Bernstein zu seyn scheinen, aber keine grösseren Stücke von Bernstein

gefunden, den er desshalb nicht der Braunkohlen-Formation, sundern jün-

geren Bildungen zuschreibt. Göppert hebt hervor, dass auch eraufÄc/tte-

sischen Braunkohlen-Lagern keinen Bernsfein gefunden, ihn aber von 95

Fundorten im aufgeschwemmten Lande Schlesiens kenne ; obwohl die in

ihm eingeschlossenen Pflanzen-Reste von denen der Braunkohlen-Flora nicht

wesentlich verschieden seyen. Dagegen erinnert Beyrich an das Vorkom-

men von Bernstein in niittel-tertiären Bildungen bei Lemberg und das von

Thomä beschriebene auf primitiver Lagerstätte bei Königsberg , daher er

im AUuvial-Lande wohl überall nur verschwemmt erscheine (das. S. 74—76).
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Im Jahrgang 1852.

statt

0. Langenhain
o, Üselberg
o. Grnbenhain
0. Langenhain
11. Grabenhain
u. Rermelzhain
o. einschiiessend
o. ailmäclitig
o. Langenhain
u. dem . . ,,dem
o. dürfte
u. pis

o. Mic
u. Ruktnberg
u. Wellwänden

Im Jahrgang 1833.

u. Seelback
u. Euryterus
u. betrogen
o. hebmnadaires
O. GÜMPEL
II. 1852
u. solcher

o. Haugen [?]

u. Nr. 1-4
n. März, Apr.

lies

Lanzenhain
Nesselberg
Grebenhain
Lanzenhiiin
Grebenhain
Hermefshain
anschiessend
allmählich
Lanzenhain
den . . . den
durfte
pes
MlE
Kukenberij
Wellerwänden

Seeland
Eurypterus
bewogen
hebdomadaires
GiJMBEL.

1853
wie auch andrer
Hauyn
Nr. 9—12
Aug.

0. gehört nebst Anmerkung * auf S. 667, hinter Z. 13 v. u.
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Wesentlichere Verbesserungen.

Im Jahrgang 1850.

S. 756, Z. 22—24 v. o. statt: sich zu vereinfachen Unpaarzehern.
lies: sich zu vergrössern oder gar noch einen dritten Theil in Form eines

höckerigen Ansatzes zu erhalten , vielmehr kleiner niederer und
einfacher wird.

Im Jahrgang 1852.

Seite Zeile statt lies

128, 8 v . u. unrichtigem

Im Jahrgang 1853.

richtigem

93, I V, , u. Mesiodon Mesodiodoit
94, 22 v . o. hinten vorn

757, 21 v , o. 4 ächten 3 ächten

757, 1 V. , u. von der ein hintrer

Im Jahrgang 1854.

welche im hintren

23, 2 v. u. Bach- Lahn
26, 12 v o. von Jostitz vom Hospitz
48, 19 v. xx. in i n i m u m ininutum
50, 5 v. xx. unter über

51, 6 v. o. Neuberg Heuberg
56, 3 v. xx. fließende liegende

66, 11 V. o. lirux. 4U Bruxel.
111, 3 v. o. Dass Das
111, 5 v. o. Ocycteropodidae Orycteropodid a e

113, 3 v. o. empate'es e in p a t e s

162, 26 v. o. aufgewickelt aufgerichtet

172, 7 v. o. 1855 1854

245, 6 v. o. Th. Rh.
245, 17 v. o. dieser statt dieser

250, 5 v. u. Terebricostra Terebrirostra
329, 11 V. u. B. Vogt C. Vogt
330, 8 v. o. XC XC1
335, 3 v. o. 1—6 1-4
402, 6 v. o. quarzigen ganzen
424, 20 v. u. einfacher weicher
425, 13 v. xx. sicherer Herd höherer Grad
428, 18 v. o. Bauch-Gürtel Brust-Gürtel
429, 24 v. u. einleuchtend erleichtert

429, 6 v. xx. Brust Haut
432, 16 v. XX. PüGGNARD PoGGAARD
433, 8 v. o. 19—23 19-25
435, 8 v. u. 352 852
450, 12 v. o. Korun t Korund.
475, 20 v. u. Commer'- Commern-
496, 12 v. o. maiinus n i a x i in a
505, 29 v. o. Belficum Balticum.
678, 10 v. xx. B. Vogt C. Vogt
758, 5 v. xx. 1852 1832
801, 16 v. u. T. 1—542 S. 1—542

328, über Z. 1 (d'Archiac) ist zu setzen 1853
643 ist die Paginirung zu berichtigen.
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